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D: • i s te N u m m e r u n s e r e r

I n e n < ; e s t . d i e l e n ö s t c r -

r e i cb i s chen Museumszeit-
schrift, dem neuen „Neuen Museum",
ist auf grolle posi t ive Resonanz ge-

stolien worüber wii uns na tü r l i ch sehr I renen. C ì le ichsam
„in e i n e m A t e m z u g " mit diesel h e i k l e nun b l e u wir sie je -
d o c h w e i t e r h i n um ihre k r i t i s c h e n Rm k m e l d u n g c n und
V e r b e s s e r u n g s v o r s c h l ä g e c r s i u h e i i : Ist es d o c h u n s e r er-
k l ä r t e s Ziel , e i n e mög l i chs t a l t r a k t i x - - i n f o r m a t i v e Ze i t -
schrift für d ie g e s a m t e , v ie l fä l t ige M u s e u m s l a n d s c h a f t in
Ö s t e r r e i c h zu g e s t a l t e n - u n d dazu b e n ö t i g e n wir in b e -
s o n d e r e r W e i s e I H R E D i s k u s s i o n s b e i t r ä g e .

bin museales Arbei tsfe ld , in dem sieb in O s t e r r e i c h in den
l e t z t e n J a h r e n s e h r v ie l v e r ä n d e r t h a t , ist d e r B e r e i c h d e r
m o d e r n e n und ze i tgenöss ischen Kuns t .

N e u g r ü n d u n g e n von Museumsins t itut i onen sind h ie r
e b e n s o zu b e o b a c h t e n wie ein m a r k a n t e s „ S i c h - V e r ä n d e r n "
von t r ad i t i one l l en A u f g a b e n s t e l l u n g e n und Arbe i t s fe lde rn .
U a b es j a h r z e h n t e l a n g n u r (öf fen t l iche) M u s e u m s s a m m l u n -
gen de r ö f f e n t l i c h e n H a n d , so sititi in j ü n g s t e r Ze i t a u c h
Privat iiiuseen - vor a l lem die S a m m l u n g Essi, aber jüngs t
auch das Stift A d m o n t - mi t ih ren S a m m l u n g s p r ä s e n t a f i o -
n e n in großzügiger Weise an die Öf fen t l i chke i t ge t r e t en .

Jalu j c h n t c l a n g gab es zudem in O s t e r r e i c h nu r e in M u s e -
um für M o d e r n e Kunst j e n e s in de r B u n d e s h a u p t s t a d t .
Derzeit e n t s t e h e n m e h r e r e mit d iesem N a m e n b e z e i c h n e t e
Insi ii in ionen , so etwa in Salzburg oder in Klagenfurt . N i c h t
nilei ;:i ha t s ich a u c h die S a m m l u n g s p o s i t i o n der ös t e r r e i ch i -
st h e n Landesmuseen im H i n b l i c k auf m o d e r n e und zeit-
g e n ö s s i s c h e K u n s t v o n e i n e m d e u t l i c h reg iona l e i n g e -
g r e n z t e n und vor al lem abgegrenz ten .Arbeitsfeld :u e ine r
i n t e r n a t i o n a l e n A u s r i c h t u n g h in we i t e r em WK kelt .

Al le diese E n t w i c k l u n g e n erfolgten zeit l ich paral lel ,
d u r c h w e g s u n k o o r d i n i e r t u n d v i e l f a c h sogar in e i n e m
bewusst gesetzten Konkur rcnzvc r l i a l i eu mit AUSM Micdlu b
ke i t sanspruch ein.-einer I n s t i t u t i o n e n .

Zu einem eisten k e n n e n l e r n e n diesel bewegten Situai ion —
im hl :u le l : l am. h :u e i n e m k e n n e n l e r n e n der in d i e sem
Bere i ch a g i e r e n d e n P c i s o n e n lud der Os ic i le ichis i he
M u s e u m s b u n d I n d e bini in k o o p e i a i i o i i mit OKI- und
M U M O k u l inei l i e n t s p r e c h e n d e n bai hsyiiiposiiim ins
W i e n e r K.u l ioKul t i i r h a u s , mit dein p r ä g n a n t e n I i te l
„ M o d e r n e und Z e i t g e n ö s s i s c h e K u n s t in ö s t e r r e i c h i s c h e n
M u s c u i n s s a i n in h i n g e n " .

Die vorliegende Nummer der Zeitschrift „Neues Museum"
dokumentiert und reflektiert die Ergebnisse dieses Symposi-
ums und bietet daher neben einem umfassenden Überblick
über die in Osterreich gesetzten (musealen) Sammlungs-
aktivitäten der modernen und zeitgenössischen Kunst auch
einen interessanten Einblick in den derzeitigen Stand der
Koordinationsdiskussion dieser Aktivitäten. Unübersehbar
ist hier die durchgängige Erkenntnis, dass der Anspruch der
einzelnen Museumsinstitution auf vollständiges Abdecken
des Sammlungsspektrums internationaler moderner und
zeitgenössischer Kunst weder aus budgetären noch aus per-
sonellen aber auch nicht aus konzeptionellen Oründen
heraus durchführbar ist. Die Einsieht, dass hier nur ein ko-
ordiniertes Vorgehen und eine prinzipielle Absprache im
I linblick auf Sammlungsstrategien eine langfristig sinnvolle
Arbeit ermöglichen, wird immer lauter geäußert. Wesentli-
che Voraussetzung dafür ist eine intensivere Kommunikation
der Museen untereinander - umso erstaunlicher sind dann
Positionen von Einzelgängerinstitutionen, die nach wie vor
in einem universellen Alleinvertretungsansprueh ein so
hochkomplexes Feld wie die moderne und zeitgenössische
Kunst bearbeiten wollen.

Nicht zuletzt sehen wir unsere diesbezügliche Diskussion
auch als einen wichtigen Hinweis darauf, dass eine zeit-
gemäße professionelle Museumsarbeit weit mehr beinhaltet,
als „nur" eine, an der jeweiligen üegenwarrssichf orientierte,
Ausstellungstätigkeit.

Der Österreichische Museumsbund bedankt sich sehr
herzlich beim ORF und hier insbesondere beim RadioKultur-
haus für die unterstützende Partnerschaft bei der Organisation
des Symposiums im Hinblick auf eine solche Unterstützung
bedanken wir uns auch sehr herzlieh beim Museum Moderner
Kunst in Wien.

Wir holten, mit unserem Informationsvorstoß den Impuls
11 einem intensiveren Austausch der handelnden Institutio-

nen und Personen Liehen :u können.

Peter A s s m a n n

P.S. l 'm den l ebend igen ( Charakter des S y m p o s i u m s a d ä q u a t
ni v e r m i t t e l n , haben wir nur sehr b e h u t s a m e s p r a c h l i c h e
A n p a s s u n g e n v< u g c i h » n i i i i e n .
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Ein absolutes MUSS:
K L O & S O
MUSEUM FÜR HISTORISCHE
SANITÄROBJEKTE

Das Museum Klo & so zeigt anhand von ca. dreihundert Exponaten -
Klosetts, Waschtische, Urinale, Töpfe, Wandbrunnen und Bidets - die
technischen und stilistischen Ausprägungen der unterschiedlichen
Epochen. Von den als Nussholztruhe oder als Bücherstoß getarnten
Zimmerklosetts des 19. Jahrhunderts bis hin zur fürstlichen Prunktoilette.
Das Museum findet man in der Traungasse in Gmunden/OO in einem alten
Haus mit Tradition. 1587 wird der Salzfertiger Egydi Starrl als Besitzer
geführt. Danach war es Herberge für Salzwarenhändler, Schlosser und
Schneider, diente sogar als Kaserne und gehörte danach einem Fleischhauer
namens Karl Pepöck, der auch den Namen des Hauses prägte. Seit mehr als
10 Jahren ist es nun im Besitz der Gemeinde, der es ein „Bedürfnis" ist, das
Museum für „Groß und Klein" zugänglich zu machen!

KK) & so,
im „Pepöckhaus"
Tra untasse 4,
A'4810 Gmunden,
Di-Sa 10-12 u. 14-17h
So, Fei 10-12h

WAuü!
auf den Hund gekommen:

Dem besten Freund des
M e n s c h e n ist Jas Europäische

| Hundemuseum im Kloster Marienherg,

Burgenland gewidmet.

view: www.cislethanien.at/hunLlemuseum.htin

geöffnet:
Mai-Oktober



S t i m m e n z u m S y p o s i u m :

odernmmfeitgenössische Kunst in
österreichischen Museumssammlungen

» Wir müssen ... offensiv unsere Institution als
Institution vertreten und sagen, dass wir keine

Bittsteller sind und Wegelagerer ... sondern, dass wir
eine wichtige Funktion erfüllen.

Kaspar König, 6-12

» Museen sollten doch immer auch gegen den Trend
agieren, und Verborgenes, Randständiges aufdecken ...

Nikolaus Schaffer, 62-64

» Sammeln in dem Sinn ist
mehr als Besitzen.

Helmut Swozilek, 55-57

» Eine aktive Sammlungspolitik verdeutlicht also
auch: Verantwortung für die Zukunft übernehmen und

sich dem Urteil kommender Generationen stellen!
Monika Sommer, 76-79

»Künstlerinnen sind werkbildend, Museumsleute meinungsbildend
Thomas Truminer, 69-7 Ì

»Die regionale Kunstszene ist somit
mehr und mehr von Überalterung

bedroht, wie übrigens auch ihr
Publikum.

Robert Wlattni^, 44-47



Symposium „Moderne und Zeitgenössische Kunst in österreichischen
Museumssammlungen"

MODERNE UND
ZEITGENÖSSISCHE KUNST

Das Museum gehört

allen und keinem -
Impulsreferat Kaspar König wir müssen das politisch

Seit November 2000 bin ich
Direktor des Museums Ludwig in
Köln. Ich muss dazu sagen, dass
ich mich nicht beworben habe
und mich auch nicht beworben
hätte. Ich bin letztlich „branchenfremd", kein
promovierter Kunsthistoriker und habe diverse
Sachen gemacht, aber mich vor allem seit er-
schreckend langer Zeit immer mit dem beschäf-
tigt, was Künstler tun und was Kunst sein
könnte.

M ein Interesse an Bibliotheken, an Institutionen,
an Museen ist das eines inspirierten Dilettanten
oder Amateurs. Das geht also weit über das nor-

male Interesse hinaus. Meine Grenzen an Neugier, Museen
betrettend, ist unerschöpflich, und das bezieht eben alle Mu-
seen ein, oh Jagdmuseum, Bcrgkristallmusecn, Biklernuiseen
oder was auch immer.

Mich interessiert das sehr und ich habe mich diesbezüg-
lich in verschiedensten Funktionen eingebracht - als
Ausstellungsinitiator, -Organisator, -manager. Ich habe auch
einen Verlag gemacht zu Quellenmaterialien zeitgenössi-
scher Kunst, das bezog sich aut Film, auf Tanz und aut andere
Aspekte: Alles war eigentlich immer in Beziehung zum Per-
manenten, dem Überprüfbaren und dann dem „Flüssigen",
also immer in einer dialektischen Beziehung.

Das Museum als „Zeitschöpfungsmaschine"

C n'und.sätzlich balle ich jede Beziehung mil Kunsi immer
für eine gegenwärtige und eine Standort best iminung und
letztlich eine sehr politische Aktivität , wenn auch nicht
ideologisch gemeint, aber so doch eine, die, sagen wir, der
Aufklärung verpflichtet ist.

Auf die österreichischen Museen - die ich nicht beson-
ders gut kenne kann ich mich relativ1 wenig beziehen, aber
es ist nicht uninteressant, dass meine Beziehung zu Öster-
reich nie über den institutionellen Betrieb lief, sondern dass
ich immer mehr als externe Fachperson eingebracht wurde.

verdeutlichen.

Ganz ent -
scheidend war
für mich die sehr
gut vorbereitete
( ìenerali Foun-
dation, in deren
Beirat ich meh-
rere Jahre war.
Vielleicht ist es
bezeichnend, dass
der Kontakt zu

Osterreich nicht st) sehr über die institutionelle Schiene lief,
sondern eigentlich mehr üher eine Struktur, die sehr viel fle-
xibler war und vielleicht auch unternehmerischer an die Sa-
che heranging.

Ein Diskussionspunkt des Symposiums ist „private Kunst-
sammler versus öffentliche Hand". Da stellt sich die Situati-
on in der Bundesrepublik Deutschland vollkommen anders
dar als hier im österreichischen Kunstbetrieb.

Eine der Positionen, die ich vehement vertreten habe, als
ich nach Köln gekommen bin, ist, dass das Museum Ludwig
kein Ludwig-Museum ist. Es ist ein städtisches Museum; es
wird bezahlt von den Steuerzahlern der Kommune. Inzwi-
schen ist die Stadt jedoch pleite. Damn muss man umgehen.
Die l Interf inanzierung war schon immer gegeben, besonders
wenn es um den alltäglichen Betrieb ging. Wir müssen uns
nach au (Jen bin darstellen und plausibel machen, dass wir ein
öffentlicher Ort für minoritäre Interessen sind, und dass wir
offensiv unsere Inst i tut ion als Inst i tut ion vertreten und
sagen, warum wir keine Bittsteller sind und Wegelagerer, die
der Kommune in die Tasche greifen, sondern dass wir eine
wichtige Funktion erfüllen.

Da ist eine dieser zentralen Thesen: Das Museum - sehr
salopp gesprochen - gehört allen und keinem und wir müs-
sen das politisch immer wieder verdeutlichen!

Ein wichtiger Aspekt für mich war dabei erst einmal auf
einen alternativen Raum zu verzichten, die sogenannte
I lalle Kalk auf der anderen Seite des Rheins in einem Indii-
si riegebiet, wo in erster Linie Gastarbeiter wohnen, die wirk-
lich andere Probleme haben als die der zeitgenössischen
Kunst.

Mann muss immer wieder die Frage zu stellen, welche
Funktion - wenn es überhaupt eine Funktion hat - hat ein
öffentliches Institut. Das würde ich bei einem Museum sehr
stark symbolisch verankern als eine „Zcitschöpfungsmaschinc",
wo bestimmte I laltungen überprüfbar sind.



S Y M P O S I LJ M I in p u l s r e f e r a t

Museum Ludwig
am Dom/Hbf.

S a m m l u n g e n - P o s i t i o n e n - P ro f i l e

Mas Museum Ludwig hat mit der Sammlung Haubrich
eine sehr bedeutende Privatsammlung, die auch zeitge-
schichtlich ungeheuer bedeutsam ist, weil der Rechtsanwalt
1 lauhrich, eine sehr elegante, aristokratische, mondäne Fi-
gur, hat es verstanden, noch während der Nazizeit weiterhin
den Künstlern treu zu bleiben. Er hat illegal weitergesammelt
und hat 1948, direkt nach dem Zusammenbruch, seine
Sammlung in der zerstörten Universität gezeigt und somit
hatte sich das Rheinland und Köln plötzlich in gewisser
Weist' über die bildende Kunst positioniert.

AK ii li ;in Jas Museum kam das ist diese Riesenkiste
liehen ile in I lai ipt bahnhol und dein I \>m war das Wallraff-
Richartz-Museum, also die „Müller", se hon ausgezogen, weil
dieser Unternehmer Ludwig darauf bestanden hat a), dass ein
Museum ganz und gar dem 10. Jahrhundert gewidmet werden
sollte und h), dass es seinen Namen l ragen müsse. Alles, was
er versprochen hat, bat er aueh real gehalten, das muss man
dazusagen. Dann ist die „Mutter" ausgezogen und die „ loch
ter" bat sozusagen dieses Riesengebäude geerbt.

Hie bedeutendste Sammlung des Wallraff Ruha r t z -
Museiiins ist die Sammlung des 14. |.ilu huiuleris der Kolner

Malerschule, tur die ist ein bestimmtes Stockwerk einge-
richtet gewesen ist, mit bestimmten Böden und architekto-
nischen Gegebenhei ten, die quasi an Kirchen erinnern. Dort
haben wir die Sammlung Haubrich positioniert, und zwar in
seiner Qualität wie auch in seiner Quant i tä t . Das hat relativ
viel Ärger gebracht, auch innerhalb der lokalen Presse - es
hieß „schöne Bilder im Zickzackkurs". Wir wollten aber
nicht nur die 1 lighlights zeigen, sondern auch die Breite die-
ser Sammlung. Mir war dabei sehr wichtig, aut die 20er Jahre
einzugeben, die in Köln ganz eigenständige künstlerische
Positionen hervorgebracht haben, von denen August Sander
sicher der bekannteste ist. Aber auch Künstler wie Heinrich
I loerle, bran: Wilhelm Sei wert, Ot to Mix und andere sollten
im Kont ext vlieser expressionist i se ben nei is, K hlii hen Samm-
lung präsent ieri werden.

Mie Miskussion, die damit in ( ìanc. Lim war, warum das
Museum Ludwig und nicht Museum I laubi u h Ludwig heißt.
L h habe a rgumen t i e r t , dass das Museum Ludwig eben
Museum Ludwig, weil es ein eingeführter Markenname ist
und es keinen G r u n d dafür gibt, das :u ändern.

Zugleii h muss, man aber auch feststellen, dass dieses Haus
von Anlang an ein „schlechtes Karina" ha t te , um es ein
bissi hen kitschig :u sagen. Mir schemi es ungeheuer wich-



tig, dassdie Institutionen ihre eigene Geschichte kritisch
reflektieren und transportieren, und dass man eben auch zu
bestimmten Dingen steht, wie sie sind. Warum sind sie so,
wie sie sind und warum sind bestimmte Aspekte nicht in die-
sen Sammlungen anzutreffen.'

Das Museum Ludwig ist eigentlich durch die Pop Art in-
ternational bekannt geworden. Es war ein Faszinosum. Als es
eröffnete, gab es über eine Million Besucher im Jahr. Das
hielt zwei, drei Jahre an und imitierte dann aber ein wenig zu
einem Kaufhaus, wo die Ware immer nur additiv dazuge-
bracht wurde und kein Warenaustausch passierte. Insofern
war es notwendig zu versuchen, die Piatterie neu aufzuladen,
hine diesbezügliche Idee - nicht sehr originell, zumal schon
uiehiiach unter verschiedenen Bedingungen gemacht — war,
die Ausstellung „Das Museum unserer Wünsche" - unser im
Sinne von den Kolleginnen und Kollegen, die seit Jahren
dem I laus verbunden sind, aber besonders auch im Sinne der
Besucherinnen und Besucher. Das waren Werke, die wir uns
geliehen haben, aber nur .solche, die wir auch erwerben
konnten, wo klar sein würde, wie teuer und unter welchen
Bedingungen (mit klaren Verträgen für zwei Jahre), die sich
immer dialektisch zu der existierenden Sammlung positio-
nierten. Um das mit einer gewissen spielerischen Unschuld
dent lieh zu machen, war es so, dass die Schildchen der Kunst-
werke der Sammlung konventionell weiße Schildchen
waren, die Wünsche hatten silberne Schildchen und wenn
der Wunsch in Erfüllung ging;, transformierte das silberne zu
einem goldenen Schildchen.

Interessanterweise sind zwei Drittel unserer Wünsche
real in Erfüllung gegangen. Vom finanziellen Aspekt her
gesehen sind allerdings zwei Drittel nicht in Erfüllung ge-
gangen. Das heißt, die preisgünstigen Werke, z.B. grafische
Werke, Plakate und einzelne aktuelle Kunstwerke, sind mir
I Iilfe von Bürgern und von Stiftungen erworben worden, was
museologisch und auch argunientariv wichtig war.

Es gab dabei auch ganz bewusste Diskussionen mit Kolle-
ginnen \\i~\d Kollegen der benachbarten Museen. Wir waren
und sind bemüht, unser spezifisches Profil herauszuarbeiten,
wie auch einige Museen im Umfeld ihr eigenes Profil auf-
weisen. Eine wichtige Behauptung, bei der mir „altgediente"
Kollegen, wirkliche Museuinsleute, prophezeit haben, damit
zu scheitern, aber bisher ist es gut gegangen.

Ich habe immer ganz deutlich gemacht, dass wir
grundsätzlich keine Leihgaben in der permanenten Samm-
lung haben wollen, es sei denn, es gibt definitive (auch fi-
nanziell sinnvolle) Verträge, diese Werke erwerben zu kön-
nen. Natürlich leihen wir uns Werke zur Ausstellung, aber in
der permanenten Sammlung haben wir grundsätzlich keine
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• •• es wäre eine grosse

r13.11C, zu glauben, man

könne ein Museum betreiben

wie ein Geschäft...
Leihgaben mein uiul haben
eine ganze Anzahl von Leihga-
ben zurückgegeben. Da musste
ich bitter eiiahren, dass die
Verträge sehr zu Ungunsten
des Museums gemacht waren
und plötzlich ein Riesenbild
von Kiefer abtransportiert
wurde und wir hatten eine
Rechnung von 12.000 Euro
und wusMen nicht, wie diese
Rechnung :u bezahlen war.

„Du hast keine
Chance, also nutze sie"

Damit komme ich zu einem
anderen Punkt, der sehr
schwierig ist: dass wir in einer
Verwaltungsstruktur stecken,
die quasi für eine kommunale
Verwaltung gemacht ist und
dass Vergaberichtlinien und
andere Dinge eben nicht der
Bedingung eines Museums un-
terliegen, sondern ganz allge-
meinen Bedingungen. Ich
hoffe, dass wir allmählich aus
dieser Zwangssituation des
Beamtenrechts herauskom-
men, ohne aber - und das ist
das Entscheidende - hin zu
einer Privatisierung schreiten.
Hs wäre eine große Falle, zu
glauben, man könne ein Mu-
seum betreiben wie ein Ge-
schäft, weil man natürlich nie
wirklich einen Profit erwirt-
schaften kann.

K h glaube, es ist notwen-
dig, dass wir geradezu insistie-
ren, und zwar mit intelligenten
Argumenten, und auch ent-
sprechende Beweise bringen,
warum das eine grundsätzliche
Aufgabe für eine Kommune
oder für ein Land oder eine
Republik iM, eine bestimmte



Das Museum Ludwig von Westen

Basisgarantie zu geben für kulturelle Aufgaben. Ein Museum
oder eine Bibliothek ist eben als solches unbedingt etwas,
was in dieser Richtung auch polit isch funktionieren sollte.

Insofern kann man diese Modelle nicht wirklich als Mo-
delle propagieren. Es ist von Fall :u l'ali anders. Entschei-
dend seheint mir zu sein, class die Identität und die gegebe-
ne Struktur erst einmal analysiert wird und dass man damit
offensiv umgeht, dass man auch bestimmte Schwächen the-
matisiert und diese Schwerpunkte verdeutlicht.

Eine Forderung, die ich an die Stadt hatte - ich war, wie
bereits gesagt, in der komfortablen Situation mich nicht zu
bewerhen, sondern gefragt zu werden - war, dass ich auf drei
Volontärstellen bestehe. Das war früher üblich und ist leider
in den letzten zehn Jahren nicht mehr oft der Fall gewesen:
Leute, die von der Uni kommen, die promoviert haben oder
auch nicht und beweisen müssen, dass sie praktische Erfah-
rung im Museumsbetrieb hatten. Das war mit dem Argu-
ment, dass es für die Ausbildung absolut essentiell sei, poli-
tisch durchsetzbar.

Eine weitere Forderung war cm Prinzip der Wissen-
schaftsförderung, wie sie in Amerika üblich ist. Ein Drittel
des Geldes bekommen wir durch (.lie Ludwig'Stiftung für
Ankäufe. Ein Drittel besorge ich über andere Stiftungen und
privat, also Drittmittel, und der Kämmerer der Stadt Köln
muss ein weiteres Drittel drauflegen, sodass wir jetzt einen
Ankaufsetat von 1,5 Millionen Euro haben, wenn es denn
gelingt, diese drei Teile zusammenzubekommen.

Der Kämmerer ist sehr daran interessiert, dass es nicht ge-
ling', und das ist wiederum ein Ansporn, dass es gelingt. Das
heißt, wir haben iti den letzten zwei Jahren für etwa 10
Millionen Euro Ankäufe gemacht, die über die nächsten
zwölf Jahre dann finanziert werden, mit Gegenzeichnung des
Kämmerers. Insofern schaffen wir quasi Realitäten und Zu-
kunft und können argumentieren, dass die Stadt einen
Kunstbesitz bekommt, der zwei Drittel mehr bringt als das,
was die Stadt selbst investiert.

Also alles ist ein wenig so im Sinne dieses 68er Kalauers:
„Du hast keine Chance, also nutze sie."

Es gibt aber eine ganz besondere Konstellation, iti der wir
jetzt stecken, weil dieses Museum in einer ziemlich eklatan-
ten Weise runtergekommen war. Viele der Direktoren - die
noch dazu alle zwei, drei Jahre wechselten - und viele der
Kolleginnen und Kollegen, die seit Jahren hier arbeiteten,
waren demotiviert. Es geht aber vor allem darum, die Moti-
vation nach innen sowie auch nach außen zu verdeutlichen.

10

-.-«r

Einiges gelingt und anderes gelingt weniger, und wenn es
nicht gelingt, ist es kein Grund, das zu vertuschen, sondern
das auch letztendlich zu thematisieren.

Wir ha t t en einige inhal t l iche Ausstel lungen, die sehr
positiv kritisch aufgenommen wurden. Diese wurden von
vielen Kolleginnen und Kollegen, die seit Jahren an dem
Hause arbeiten mehr oder weniger vornehm ignoriert. Sie
haben es überhaupt nicht begleitet. Aber das Publikum hat
natürlich jetzt eine andere Erwartung an das Museum und
das wiederum hat wiederum einen Effekt auf die Kolleginnen
und Kollegen, die das erst einmal mehr oder weniger als mo-
dische, mondäne, zeitgenössische Phase abgetan haben.
Über die Wahrnehmung des Publikums und die Erwartung
an das Museum bekommt das jedoch eine andere Qualität.

Private Sammlung versus
öffentliche Hand

Zur Frage „private Sammlung versus öffentliche 1 land"
habe ich eine ganz dezidierte Position. Es gibt natürlich eine
ganze Anzahl von Privatsammlungen wie die Sammlung
Speck, die auch schon in Österreich gezeigt wurde, oder die
Sammlung Schürmann oder die großartige Sammlung Her-
herr in Gent, die ein ungeheuer klares Profil haben und die
oftmals sehr viel dezidierter an etwas herangehen können als
das Institutionen tun können. Dennoch hin ich relativ vor-
sichtig und glaube, dass es wenig sinnvoll ist, Privatsamin-
lungen in Museen zu integrieren.

Die Sammlung Hahn im Museum Moderner Kunst in
Wien zum Beispiel fehlt dem Museum Ludwig extrem. Lud-
wig hat sich dafür stark gemacht, dass die Sammlung 1 lahn
nicht in Köln verblieb, sondern nach Wien ging, weil er hat
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sozusagen alles gekauft, was gut und teuer war,
und - ganz salopp gesprochen was er als
„experimentellen Dreck" empland, ging nach
Wien. Genau dieses Ferment ist etwas, was wir
jetzt versuchen, museal doch wieder herzustel-
len, also „Fluxus", „No Realism" und andere
Formen jetzt sukzessiv einzubringen, die in der
Sammlung Ludwig und im Museum Ludwig
nicht vertreten sind.

Regionalisierung versus
Internationalisierung

stellt sich natürlich in Deutschland vollkommen anders
dar. Eine Stadt wie Köln etwa hat mit ganz anderen Phä-
nomenen zu arbeiten. Vor 20 Jahren hat es eine Situation
gegeben, wo man über den Kunstbetrieb das Kosmopoliti-
sche quasi simulierte und plötzlich eine große, alte Provinz-
stadt wie Köln etwas Begehrliches hatte. Die Westkunst-
Ausstellung war sicher nicht ganz unwichtig an der Situation
beteiligt, aber der Ursprung dieser Ausstellung war ein dezi-
diert politischer, weil der damalige Kulturdezernent Kurt
Hackenberg - es ist mir jetzt wichtig, das auch einmal klar-
zumachen - zeigte, was das Rheinland zu bieten hat. Die
Wittelsbacher-Ausstellung in München, die Preußen-Aus-
stellung in Berlin, die Staufer in Stuttgart, das waren immer
Ausstellungen, die sofort 10, 12, 18, 20 Millionen Mark
kosteten. Und was hat das Rheinland zu bieten? Wir haben
lediglich in den 20er Jahren des 20. Jhs., in der Weimarer
Zeit, eine Situation gehabt, wo wir friedliebend waren und
wo wir versucht haben, uns aus dem Schatten der Preußen zu
befreien. So ist es zu dieser Ausstellung „Westkunst" gekom-
men und dieser sehr provokante Titel, der uns zum Teil
angekreidet wurde, als würden wir den kalten Krieg propa-
gieren, der kam von meinem Kopiloten Las:lo Glozcr, dem
intellektuellen Rückgrat der Ausstellung, damals Kritiker
der Süddeutschen Zeitung und ein Musiker, der aus Ungarn
nach Deutschland gekommen war und dort studierte und zu
Kunstgeschichtsvorlesungen ging, um Deutsch zu lernen. Fr
wollte nicht sozusagen Berufsemigrant werden und hu sieh
auch nicht von diesen „kaltkriegerischen Auseinanderset-
zungen", vereinnahmen lassen. Der provokante Titel kam
daher, weil er eben sagte, dass 1939 die Zäsur gewesen ist, für
das, was man Ost und West nennt unti was jetzt gerade dabei
ist, möglicherweise wieder überwunden zu werden.

Genau diese Aspekte sind eigentlich die, die mich auch
interessieren, gerade bei einer musealen Arbeit. Deswegen
bin ich sehr glücklich, jetzt auf eine gewisse Zeit Verantwor-
tung für ein Museum übernehmen zu können und ich bin
sehr bemüht, eine sehr kollegiale Situation einzuführen, die
ich von der Hochschule gewohnt bin. Wir haben einmal in
der Woche ein Jour fixe, in dem es nicht nur um technische
Dinge geht, sondern auch um inhaltliche. Und manchmal
wird dieses Jour fixe künstlich von mir verlängert, wo dann
Pizza und Bier bestellt und auch Peinlichkeiten ausgesessen
werden. Da kommt es auch einmal vor, dass man sich wirk-
lich in die Haare bekommt und es zu einer Diskussion
kommt, die bis an die Schmerzgrenze geht, weil ich glaube,
dass es auch wichtig ist herauszufinden, für was jemand ein-
steht und wie vielfältig die wissenschaftliche Arbeit ist. Ich
bestehe auch darauf, wenn irgendwie möglich, jeden Tag ins
Museum zu gehen, ins Depot zu gehen, mit den Handwerkern
zu reden und einen Versuch herzustellen, warum und wes-
halb sucht jemand ein Museum auf, und letztlich den Politi-
kern immer wieder klarzumachen, dass es unsinnig ist zu
zählen, wie viele Besucher kommen. Wir sind natürlich alle
grundsätzlich interessiert, so viele Besucher wie möglich zu
haben, aber unter welchen Bedingungen - populär ja, popu-
listisch auf keinen Fall, weil dann werden wir uns selbst „ob-
solet" machen.

Kunstmuseen in Richtung
Kunst von morgen

ist ein weiterer Di.skussion.spunkt dieser Tagung. Das ist
eine Frage, die kann ich weniger verstehen, weil ich die Ar-
beit immer sehr stark aus diesem Spannungsverhältnis von
gestern und morgen - also sprich heute - sehe. Die Kompe-
tenzverteilung ist ein wichtiger Prozess. Hier könnte ich
mich einbringen, auch ein bisschen frivol und unverschämt
- sozusagen als Nachbar, der über den Zaun schielt.

Ich muss gestehen, ich war vor einigen Wochen in der
Albert ina und war wirklich wie vor den Kopf geschlagen. Ich
denke, das kann nicht wahr sein, dass die bedeutendste,
älteste Sammlung der Weit sieh plötrlich in einer ganz an-
deren Art und Weise darstellt. k h kam mir ein hisse'hen vor
wie iti einem mondänen, schlecht geführten und überteuer-
ten I lotel mit Schauniumcn auch für Kunst. Ich konnte auch
gar nicht nachvollrichcn, welche Notwendigkeit bestand,
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eine Munch-Ausstellung in einer graphischen Sammlung wie
der Albertina zu machen.

Ich glaube, dass das bestimmt ein Thema ist, was für Sie
intern von größter Bedeutung ist. Wer macht was und
welche Kommunikation gibt es kollegial untereinander?
Wie kann man Bezug auf die Profilierung und Positionierung
der einzelnen Häuser nehmen, und wie kann man sich
gegenseitig unterstützen. Das halte ich für besonders
wichtig.

Natürlich gibt es bestimmte Situationen - ich kenne das
auch aus Köln —, sobald ein Vakuum entsteht, wird das natür-
lich von anderen genutzt. Dadurch entstehen Verschiebun-
gen, und Konkurren: hebt bekanntlich das Geschäft.
Dennoch ist es wichtig, darüber ziemlich often und so weit
wie möglich unpolemisch zu diskutieren.

Aber die Idee von Reproduktionskunst oder von repro-
duzierbarer Kunst von Kunst ist natürlich ein gewaltiges
Thema.

Das Radio erscheint mir viel brauchbarer in der Trans-
portierung von ästhetischen Fragen, als es das Fernsehen ist.
Es ist - zumindest habe ich das immer so empfunden - ein
extrem produktiver Partner für eine Kunstdiskussion. Da
muss ich sozusagen noch einen Kran: flechten für einen
Österreicher, der mir enorm wichtig war - und unbequem als
Kollege, nämlich Peter Kubelka, lange Zeit Rektor an der
Frankfurter Städelschule, ich war sein Nachfolger. Er hat im-
mer darauf bestanden, dass sozusagen Kulturtechniken hoch-
gehalten wurden, vom Holzschnitt bis zur Lithographie, vom
Buchdruck bis hin :u seinen filmischen Techniken. Er hat
auch immer wieder mit der Ökonomie der Mittel argumen-
tiert, dass es manchmal wesentlicher sei zu lernen, wie man
ein Butterbrot schmiert als mit millionenteuren Computern
elektronischen Kitsch zu produzieren. Diese grundsätzliche
Frage, die mir enorm wichtig scheint, um anthropologisch,
intellektuell, reflektiv Zukunft :u ermöglichen und auf den
Punkt zu bringen.

Werner Büttner hat kürzlich in einer Diskussion sehr
spontan gesagt, dass die moderne Welt schwierig ist, moderne
Kunst hingegen einfach. Ich glaube, da hat er etwas gesagt,
was wir nutzen können — als vermittelnde Tätigkeit für
Menschen, die einfach ein erfülltes Leben führen wollen.

Perspektiven

Dann gibt es den letzten Punkt, die Perspektiven, das
Fazit. Dazu giht es eine Entwurfsskizze von Rainer Fuchs. Er
schreibt: „l^cn einzelnen Direktoren Willkür vorzuwerfen,
würde dennoch nicht weit führen. Wenn man die Kompe-
ten:en klar und sinnvoll regeln will, muss man zuvor eine
Strukturdebatte führen, die auf die Entwicklung seit der
C mindungsphase dieser Museen eingeht. Das Grundproblem
liegt darin, dass sich die ursprünglichen Funktionen dieser
Institutionen und die Möglichkeit, ihnen ganz konkrete
Aufgaben bezüglich Kunstgattungen, Medien bzw. lokale
Szenen und Kunst zuordnen zu können, überlebt haben. Die
Institutionen daher an ihre ursprünglichen Punktionen zu
mahnen, müsste mit einer Diskussion über die Veränderung
dieser Ursprungsintentionen gekoppelt werden, denn sonst
würde man die inzwischen eingetretenen Entwicklungen im
Kunstbereich einfach ignorieren und negieren.

Es nützt wenig, ein altes Strukturgerüst zu retten wnd sich
dafür der Realität gegenüber blind zu stellen, sondern es
müssten umgekehrt Überlegungen angestellt werden, wie die
Struktur, Kompetenzverteilung und Gliederung der Institu-
tionen verändert werden kann, um der veränderten Kunst-
realität gerecht werden zu können. Dies würde zweifellos
tiefere Einschnitte mit sich bringen als das Ermahnen bzw.
Austauschen von Direktoren, die sich brav an überholte
Richtlinien zu halten hätten."

Text: Prof. Kaspar König, Direktor des Museums Ludwig in Köln

www.museenkoeln.de
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Symposium „Moderne und Zeitgenössische Kunst in österreichischen
Museumssammlungen"

DIE SAMMLUNG E S L

Gabriele Bosch

Das Ausstellungshaus der Sammlung Essi ist eine sehr junge Institution, die
Eröffnung fand im November 1999 statt, umso mehr freuen wir uns über diese
Einladung, die auch gleichzeitig eine Anerkennung der Sammlung Essi ist, als
eine wesentliche Institution der österreichischen Kulturszene.

Zunächst einige Worte :u meiner Person: Ich begann
199 3 als kuratorische Assistent in in der Sammlung
Essi. Im Zuge der Projektierung und Realisierung

des neuen Museums der Sammlung Essi wurde ich 1998 zur
Geschäftsführern! und künstlerischen Leiterin ernannt. Ich
hin in gleichem Maß für den wirtschaftlichen Betrieh und
das künstlerische Programm verantwortlich und arheite sehr
eng mit Herrn und Frau Essi sowie dem gesamten Team der
Sammlung zusammen. In regelmäßigen Treffen sprechen wir
die Programme, die Inhalte der Sammlung und ihre Ver-
mittlung an das Publikum miteinander ah. Seit der Eröffnung
des Museums ist die Programmgestaltung, neben der Erwei-
terung der Sammlung, ein ganz wesentlicher Rereich unserer
Tätigkeit.

Eine private Sammlung
Zu Beginn meiner Ausführungen möchte ich als wesent-

lich betonen, dass es sich hei der Sammlung Essi um eine rein
private Sammlung und Kunstinstitution mit Ausstellungs-
und Veranstaltungsprogramm handelt . Wir haben es also mit
einer individuellen Sammler-Leidenschaft und dementspre-
chend mit einer über Jahre geformten Sammlungs-Prägung
zu tun. Dies bedeutet für die aktuellen Inhalte der Sammlung
und ihr Programm eine inhaltliche Ausrichtung, die seit fast
40 Jahren gezielt von den Sammlern verfolgt wird.

Bezug nehmend auf die Frage nach einer „Sammlungs-

strategie" - entsprechend dem Inhalt dieses Symposions -
möchte ich festhalten, dass wir den Begriff dei' Strategie in-
sofern vermeiden, als dieser auch den Faktor des Ausschlus-
ses in sich birgt. Hie Sammlung Essi ist von Inhalten wie der
Malerei und im speziellen der österreichischen Malerei nach
1945 her geprägt, dies bestimmt auch einen grossen Teil un-
serer Museumsidentität in der österreichischen Kunstszene.
Es hat sich bald herauskristallisiert, dass wir gerade diese
Position e innehmen können und auch wollen. Es wäre aber
falsch davon auszugehen, dass diese Inhalte einer sirengeil
Strategie unterworfen sind und anderes nicht zugelassen
wird.

Karlheinz und Agnes Essi gehören zu jenen Sammlern, die
spontanen Interessen und Vorlieben durchaus folgen, auch
wenn sie den dominanten Inhalten der Sammlung nicht ent-
sprechen; der private Samnilerwille erlaubt unerwartete Ver-
änderungen in den Sammlungsinhalten und dem Ausstel-
lungsprogramm. Oft ist es gerade der Uberraschungseffekt,
der auf die Leidenschaft, auf die Neugierde der Sammler
zurückgeht, der das Programm bestimm! hier ist zum Bei-
spiel die Ausstellung „Drcamtimc" zu nennen. Hie Idee für
diese Ausstel lung zeitgenössischer Aboriginal Art ist auf
einer Reise en ts tanden . Pas ist charakteristisch für I lerrn
Essi, der sehr intensiv auf den Kontakt mit den Künstlern
reagiert und diese Erfahrung möglichst schnell mit dem Pu-
blikum teilen möchte. So ist es nicht nur zu umfassenden
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Ankäufen, sondern auch zu einer Ausstellung gekommen,
die in der kurzen Zeit von 4 Monaren umgesetzt wurde. So
beinhaltet die Sammlung nun mich Kunst der Aboriginal
People. Sie ist in die permanente Sammlungsschau integriert
und verleiht der Sammlung einen unverwechselbaren
C 'harakter.

Auch die Entwicklung der Sammlung in Bezug auf künst'
lerische Fotografie ist vergleichbar überraschend. Vergange-
nes Jahr wurden erstmals die fotografischen Arbeiten der
Sammlung präsentiert. Ausschlaggebend für den Ankauf
künstlerischer Fotografie war unter anderem die Frage nach
dem erweiterten Bildbegriff. Dem entsprechend behandelte
auch die Ausstellung die Frage: „Was passiert mit dem Bild,
gibt es noch eine sinnvolle Trennung zwischen Malerei und
Fotografie?" So wurde Malerei neben Fotografie gezeigt.

Bekannt ist - das hat sich durch die Künstlerhaus-Aus-
stellung 1996 gezeigt - dass die österreichische Kunst, im
Speziellen die österreichische Malerei nach 1945, von Be-
ginn an ein Schwerpunkt in der Sammlung Essi gewesen ist.
Has hat sich auch seitdem nicht geändert. Das ist natürlich
für uns als Ausstellungshaus ein sehr wichtiger Bereich, der
unsere Identität bestimmt.

Mitte der 90er Jahre, also ungefähr funi Jahre nach der
Eröffnung des Schömer-I Iauses, das ausschließlich für die
österreichische Kunst steht, ist auch in Gesprächen mit an-
deren Kunsthistorikern überlegt worden, wo und in welcher
An eine Sammlungsergänzung möglich ist. Malerei, die
deutsche zum Beispiel, oder die amerikanische, figurative Ma-
lerei, die man auch in einem engen Bezug zu Osterreich sehen
kann, ist dabei diskutiert worden. Es werden immer wieder
Überlegungen angestellt, die Sammlung :u ergänzen, wobei
ich sagen muss, dass Herr Essi sich relativ1 wenig beein-
flussen oder beraten lässt. Er kauft das, was ihm persönlich
gefällt.

Neue Bedingungen

Seit der Eröffnung des Museums 1999 sind viele Neue-
rungen auf uns zugekommen, die sich auf die Sammlung, ih-
re Inhalte und das Ausstellungsprogramm, auswirken. Diese
neuen Bedingungen, wie die Architektur des Ausstellungs-
hauses oder der Kontakt zur internationalen Kunstszene,
bringen aber auch starke inhaltliche Veränderungen. Sie
werden ständig von uns reflektiert, besonders auch in Hin-
blick auf die Profilierung unseres Hauses.

So laden wir zum Beispiel jährlich einen üastkurator ein
bei uns eine Ausstellung zu kuratieren, die sich mit der
Sammlung oder den räumlichen und örtlichen Gegebenhei-
ten auseinandersetzt. Zdenka Badovinac hat die Ausstellung
„Ungemalt" (Juli - Oktober 2002) konzipiert und Harald
Szeemann hat die Ausstellung „Blur und 1 Ionig" (Mai - Sep-
tember 2003) kuratiert.

Diese Ausstellungen wirken sich auch auf die Inhalte der
Sammlung aus, Herr Essi erwirbt z.B. Werke daraus für die
Sammlung. Es ist also zu dem bestehenden Sammlungsver-
halten ein neuer Prozess hinzugekommen, der ganz interes-
sant ist. Die Nähe, die Möglichkeit längerer Betrachtung,
des Vergleichs, die Diskussion mit den Kuratoren auch über
die Gegebenheiten des Hauses und die Inhalte der Samm-
lung haben zu Veränderungen geführt, die spannend sind.

Der Weg, den wir verfolgen, setzt sich also aus den histo-
risch entwickelten Inhalten der Sammlung und deren Er-
weiterung und dem gleichzeitigem Aufbrechen dieser durch
neue Interessen der Sammler zusammen. Die Zusammen-
arbeit \\n\ Sammler und Kunsthistorikern ermöglicht eine
inhaltliche Nutzung und Interpretation einer privaten und
von kunsthistorischen oder musealen Vorgaben unabhängi-
gen Saininlcrtät igkeit. Wir nehmen die Sammlung als Basis für
das Ausstellungsprogramm, wir schöpfen themalisch aus ihr.
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Karlheinz und

Agnes ESSL:

Kunstankäufe aus

persönlicher

Überzeugung

Blick in die Ausstellungsräume

Die Sammlung bestimm! das 1
Unsere Strategie für die KU

ihrer Aktivitäten bestell! also
Willen der Sammler zu veri
Sammlung Essi gekennzeichnet
bleiben.

»grainm.
iläl der Sammlung Iissi und
um, den ganz individuellen

In. Durch dieses ist die
und wird es auch weiterhin

Ich glaube, dass strategische
Absprachen in Bezug auf Samm-
lungserweiterungen und Pro-
grammierung zwischen öster-
reichischen Ausstellungshäusern
und Sammlungen sehr interes-
sant sein können und halte sie
auch für sinnvoll. Es wäre meiner
Ansicht nach durchaus überle-
genswert, Sammlungsaktivitäten
im vorhinein transparenter zu
machen und eventuell sogar pro-
jektierte Ankäufe zu besprechen
— das natürlich nur in einem sinn-
vollen Rahmen. Absprachen halte
ich aber insbesondere bei der
Programmierung der einzelnen
Häuser, die im Bereich zeit-
genössischer Kunst arbeiten, für
sinnvoll. Es macht keinen Sinn,
sich eine Konkurrenz zu schatten
sondern man sollte Synergien
suchen.

Die Programme der 1 läuser
sind natürlich viel offensichtli-
cher als ihre jeweiligen Samm-
lungsstrategien, so war es für
mich in letzter Zeit sehr überra-
schend, in welchen I läusern zeit-
genössische Künstler in großen
Personalen oder C iruppenaus-
stellungen gezeigt worden sind
und werden.

bür unser 1 laus und genial.)
unserer Sammlung ist es natür-
lich wichtig österreichische
Künstler in Ausstellungen zu
präsentieren - mit den Möglich-
keiten die wir haben - das gehört
zu unserer Identität. Meiner An-
sicht nach macht es durchaus
Sinn über Programm und Samm-

lungsankäute im Vorfeld zu sprechen um dem Publikum die
Ausrichtung der einzelnen I läuser auch klarer vor .Angeli zu
führen.

Also etwas mehr Transparenz und mehr Dialoge würden
wir hier durchaus begrüßen.
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[),is leim der Sammlung Essi - vorne (hockend) G. Bosch

^Absprachen halte ich insbesondere bei der
Programmierung der einzelnen Häuser, die
im Bereich zeitgenössischer Kunst arbeiten,
für sinnvoll. Es macht keinen Sinn, sich eine
Konkurrenz zu schaffen sondern man sollte
Synergien suchen.

Maria Lassnig:
Woman Power
(1979), Öl auf
Leinwand,
182x126 cm
Inv. Nr. 4306
(Copyright:
Sammlung Essi
Privatstiftung)

Text: Dr. Gabriele Bosch, Sammlung Essi,
Geschäftsführung / Künstlerische Leitung

SAMMIUNG ESSL
An der Donau-Au 1
A-3400 Klosterneuburg
Tel. +43 2243-370 50 DW 70
boesch@sammlung-essl.at
www.sammlung-essl.at
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Admont: Blick in das Museum für Gegenwartskunst



Symposium „Moderne und Zeitgenössische Kunst in österreichischen
Museumssammlungen"

Kunst- und Kulturaktivitäten hinter ehrwürdigen Klostermauern

MUSEUM STIFT ADMONT
TRADITION & INNOVATION

Michael Braunsteiner

Bei den meisten Besucherinnen des Stiftes Admont, die traditionsgemäß vorrangig die
weltberühmte Admonter Stiftsbibliothek betrachten wollen, ist eines zu beobachten:
Überraschung!
Das Stift Admont des Jahres 2003 birgt ein hohes Maß an Überraschungsmomenten,
weil sich dort in den letzten Jahren sehr viel getan hat. Im Zuge eines Gesamtkonzep-
tes wurde die Klosteranlage restauriert, eine neue Infrastruktur mit Stiftskeller, Park-
plätzen etc. geschaffen und innerhalb der letzten fünf Jahre ein neues Großmuseum
geplant und realisiert.

Es wurde in nur drei bis VUT Wochen ein Großpro-
jekt in der Höhe von 1 5 Millionen Huro beschlos-
sen, was auch für mich, der ich früher im Bereich

Bund und Land gearbeitet hatte, wo die Mühlen unver-
gleichlich langsamer mahlen, überraschend war. Zusiche-
rungen von Förderungen ergingen erst im nachhinein.

Ich möchte noch etwas zu Stift Admont allgemein sagen:
Stift Admont ist Kloster und Wirtschaftsbetrieb in einem,
wobei die Wirtschaft eine dienende Hinkt ion hat und als Le-
bensmittel angesehen wird. Das Geld tür das Museum und
kulturelle Aktivitäten kommt nicht aus Kirchensteuern, es
wurde in den stiftischen Betrieben wie der STIA-Holzin-
du.strie und der DANA-Türenindustrie erwirtschaftet. Diese
Betriebe erzielen gute Einnahmen auf dem Weltmarkt, vor
allem in Europa, aber auch in Übersee. Aus den Gewinnen
fließt eine gewisse Summe an Geld in die Kultur, davon kön-
nen wir neben dem Bau des Museums Ausstellungen ma-
chen, Ankäufe tätigen usw. Damit die Größenordnungen ein
wenig fassbar werden, zwei Eckdaten: Das Stift Admont ist
der größte Arbeitgeber der Region - es beschäftigt etwa
1.000 Mitarbeiterinnen, eine Zahl, die viele verwundern
wird. Es betreibt ein Gymnasium mit etwa 750 Schul
und Schülern.

Museum Sti f t Admont

Das Museuni Si ili Admont ist in einem Zeit räum von un-
gefähr fünl Jahren errichtet worden. Ls handeil sich uni den
Umbau des gesamten dreistöckigen Südtraktes und von Tei-
len des Osttraktes. Dieses Projekt zog natürlich allerlei Ver-
schiebungen im I lause nach sich. Ganze Abteilungen, wie
z.B. die Zen trai ver wall ung, die Praia i nr, 1 Vpots, das Archiv,
das Kunst- und Naturhistorischc Museum mussten unter
Zeitdruck verlegt, Mobilieri und heikle Kunstwerke teils zwi-

schengelagert und in anderen Trakten neu eingerichtet
werden.

Auch die Organisation des ganzen Bauvorhabens war
recht aufwendig. Es waren etwa 80 Firmen an diesem Umbau
beteiligt. Das hat natürlich den beauftragten Firmen, vor-
rangig aus der Region, finanziell sehr gut getan. Ein drei-
stöckiges Museum mit einer derzeitigen Ausstellungsfläche
von ungefähr 3.600 m2 und 7.600 m2 Nutzungsfläche ist ent-
standen: Das in der Zeit 1866-1910 unter P. Gabriel Strobl
aufgebaute historische Naturhistorische Museum, wird als
eigene Abteilung - als Museum im Museum - erst 2004
eröffnet.

Was f indet man im St i f t Admont vor?

Im Parterre gibt es einen Museumsshop und Sonderaus-
stellungsräume. Im ersten Stock findet man eine multime-
diale Stiftspräsentation. Der Linzer Hans Peter Felzmann
und sein Unternehmen „Monte Video" haben im neuen Mu-
seum innovative und multimediale Ensembles für die Prä-
sentation des Stiftes entwickelt und realisiert. In drei geson-
derten Räumen werden mittels neuester Mediatechniken
Filme über das Leben und die Regel des 111. Benedikt, sowie
interaktiv ahrufhar die Stiftsgeschichte präsentiert. Eine
Verbindung zwischen den traditionsreichen, restaurierten,
alten Gemäuern und moderner, multimedialer Technik wur-
de hier bewusst angepeilt.

Von dort aus gelangt man in die grollte Kloslerbibliothek
der Well. Diese wird nach wie vor der Hauptanziehungs-
punkt des Besucherstromes sein, soll aber künftig nicht das
Einzige sein, warum die Besucher kommen. Natürlich stre-
ben wir auch eine wesentliche Erhöhung der Besucherzahl
an. I:s gibt eigene Ausstellungsräume für mittelalterliche
I landschritten und ein Kunsthistorisches Museum, ebenfalls
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im ersten Stockwerk. Im zweiten Stock findet sich - für vie-
le eine große Überraschung - ein Museum für Gegenwarts-
kunst. Den Schwerpunkt dieser Sammlung legen die Auf-
traggeber, die Mönche des Stiftes Admont, auf eine
Sammlung aktueller österreichischer Kunst der jüngeren und
mittleren Generation. Ziel ist es, diese Sammlung auszubau-
en und auch auszustellen. Im ersten Jahr werden Quer-
schnitte aus dieser Sammlung, die seit ca. 1997 im Aufhau
ist, gezeigt.

s künstlerischer Leiter verfolge ich nach der
schon skizzierten Planung und dem Aufbau des
Museums u. a. den Auftrag, dieses Museum zusammen
mit meinem Team zu betreiben, die Sammlungen zu
betreuen
und zu er-
weitern,
Ausstel-
lungen auf
die Beine
zu stellen
usw.

Michael Braunsteiner,
künstlerischer Leiter
Museum Stift Admont

Die Sammlung aktueller österreichischer

Kunst

Hie benediktinische Gemeinschaft von Admont hat sich
während ihres mehr als 900jährigen Bestehens immer der
Kunst und Kultur geöffnet und diese nach ihren Möglich-
keiten gefördert. Auch heute sucht das Stift den Kontakt zur
Kunst und Kultur unserer Zeit.

In der Admonter Sammlung werden die

unterschiedlichsten Positionen von Ver-

treterinnen der jungen und der bereits

arrivierten österreichischen Kunst spür-

bar - darunter etwa jene von Jakob

Gasteiger, Michael Kienzer, Rudi Molacek,

Gerwald Rockenschaub, Ulrike Lienbacher,

Maria Hahnenkamp, Martin Schnur, Lois

Weinberger, Walter Vopava und Otto

Ausgewählte Werke aus der Sammlung
aktueller Kunst sind in diesem Jahr in einer
eigenen Abteilung und in Sonderausstellun-
gen zu sehen. Die Sammlung setzt sich im We-
sentlichen aus zwei Teilen zusammen: aus
Auftragskunst und Atelier- bzw. Galerie-
ankäuten. Künstler wie Lois Renner, Erwin
Wurm und Rudi Molacek haben in den letz-
ten Jahren im Zuge des „artist in residence"-
Gedankcns, aui Hinladung des Stiftes hin, ge-
rade auf dem Gebiete der Fotokunst
bedeutende Werkgruppen geschaffen. Eine
andere Kerngruppe wiederum um Thomas
Baumann, Werner Reiterer und Constanze
Ruhm, hat dir die Stiftssammlung Kunstwer-
ke erarbeitet, die spezifisch auf außervisuelle
Wahrnehmbarkeit abzielen. Grundsätzlich
für Blinde konzipiert, eröffnen sie völlig neue
Wege der Kunsthetrachtung auch für Sehende,
(siehe Abb.)

Eine Auswahl der genannten Werke ist
•August bis Oktober zusammen mit einer In-
stallation des „artist in residence - 200 V Kurt
Ryslavy im Zuge der Ausstellung „Made 4
Admont" einem breiten Publikum vorgestellt
worden.

Eine weitere Ausstellung ist in Kooperation
mit Graz 2003 im Juli gezeigt worden. Für die
Rauminstallation „Hie Radiosammlung 1 Ierrn
Berneggers" sind Karl Leitgeh, einem Gironcoli-
Schülcr, im ehemaligen barocken IVrdestall
ca. 400 m- zur Verfügung gestanden.
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I or, Hi-iuicr, Ateliermodell „Festung" in der Admonter Stiftsbibliothek

Galerieankäufe

Schenkungen

Ausstellungen

Stiftsbibliothek
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Den Kern der Atelier- und Galerieankäufe bilden über-
wiegend jüngste malerische Werke von österreichischen
Künstlerinnen und Künstlern der jungen und mittleren Ge-
nerat ion, darunter zahlreiche Träger des „Monsignore Otto
Mauer-Preises". Neben Einzelwerken heinhaltet die ständig
wachsende Sammlung ebenso Werkgruppen ausgewählter
Künstlerinnen. Einen Grundstock bildet die großzügige
Schenkung von Grafiken und Malereien des Steirers Hannes
Schwarz, die dauerhaft in den Sonderausstellungsräumen im

Das Stift Admont ist heute ein Ort
'der Tradition und der Innovation zu-
gleich, ein Ort der Kommunikation
und ein Ort, an dem sich auch in
Zukunft noch viele Möglichkeiten
auftun.

Erdgeschoss zu sehen ist. Ein Querschnitt durch das maleri-
sche Werk des leider früh verstorbenen All red Klinkan
( 1950-1994) bildet ein weiteres Konvolut. Eine starke Grup-
pe konstituiert sich aus Künstlern, die sich in den 1 970er und
Süer Jahren als Vertreter der „Neuen Malerei" einen Namen
gemacht und sich in unterschiedlichste Richtungen weiter-
entwickelt haben: Siegfried Anzinger, Erwin Rohatsch, Her-
bert Brandi, Josel Kein, Alois Mosbacher, Hubert Seheibl
und 1 lubert Schmalix.

Has „Museum für Gegenwar t skuns t" ist die Plattform
für die Präsentation diverser Positionen aktueller Kunst in
immer neuen Zusammenstellungen. In der Erstschau dieser
Sammlung meldet sich die Malerei kräftig zu Worte - ein
Medium, das in den letzten Jahrzehnten mehrfach für tot er-
klärt und doch immer wieder wie Phönix aus der Asche auf-
erstanden ist.

Die Kunstsammlung ist das permanent wachsende, sich
stets verändernde und lebendige Produkt jener Menschen,
die im Stift leben, beten und arbeiten: der Admonter Mön-
che, die den Ort und die Möglichkeit für die Realisierung ei-
ner solchen Sammlung bieten; der st if tischen Wirtschaft,
vertreten von den Wirtschaftsführern und Beschäftigten,
welche die finanziellen Mittel für den Pian des Museums, für
Ankäufe, Ausstellungen etc. aufbringt; letztlich der aus dem
stiftischen Kulturausschuss bestehenden Gruppe, die den
Kontakt zu der Kunstwelt außerhalb der Stiftsmauern auf-
baut, unterhält und vertieft, die Künstlerinnen und Künstler
m die Abtei einlädt, sie mit Werken beauftragt und/oder die-
se von ihnen erwirbt.

Kontraste

Ganz wesentlich ist für den Besucher das Erlebnis des
Kontrastreichtums: dass er im Stift Admont , von der spätba-
rocken Klosterbibliothek kommend, mit mittelalterlichen
I landschriften konfrontiert ist, dass er im Parterre eine Aus-
stellung mit Auftragswerken aus jüngster Zeit sehen kann,
dass er im zweiten Stock eine Ausstellung österreichischer
Gegenwartskunst vorfindet und dazwischen ins Kunsthisto-
rische Museum gehen kann.

Kurzum, der Besucher im Stilt Admont findet ein 1 löchst-
maß an Vielfalt unter einem Pach vor. Wesentlich erscheint
mir die Konfrontation oder Koininunikat ion der Vergangen-
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heit - vom Mittelalter ausgehend - mit der Gegenwart. Aher
natürlich auch das Gespräch zwischen den Mönchen und
Mitarbeiterinnen des Stiftes mit den Künstlerinnen, die hei
uns ein- und ausgehen, die immer wieder, auch für mehrere
Tage, hei uns sind. Im Vordergrund steht die Kommunikati-
on, weit üher das Stift hinaus, zwischen den Besuchern und
uns. Der Besucher soll angeregt werden, eine Verbindung
von Vergangenheit und Gegenwart zu erleben, darüber
nachzudenken. Er soll nicht allein die prachtvolle Stittsbi-
bliothek oder das kulinarische Erlebnis des Stiftskellers in
Erinnerung behalten.

Ich glaube, dass diese Konfrontation oder diese Vereini-
gung der Gegensatzwelten unter einem Dach, sich bereits
wenige Wochen nach der Eröffnung als sehr positiv erweist.
Ich bin selbst ganz erstaunt, wie groß die Toleranz, oftmals
auch die Begeisterung seitens der weitgehend aus Pensioni-
sten und ländlicher Bevölkerung bestehenden Busreisenden
ist. Die Besucherinnen und Besucher gehen durchwegs -
auch von der Gegenwartskunst angesprochen — überrascht
um! nachdenklich über das Gesehene und Erlebte hinaus. In
einem stark von Traditionen geprägten klösterlichen Haus
wie Admont, war natürlich auch eine Menge Überzeugungs-
arbeit zu leisten.

Das Stift Admont ist heute ein Ort der Tradition und der
Innovation zugleich, ein Ort der Kommunikation und ein
Ort, an dem sich auch in Zukunft noch viele Möglichkeiten
auftun. Wer weiß, welche Ausstellungen wir noch zeigen
werden.

Natürlich haben wir schon eine ganz gewisse Vorstellung
vom künftigen musealen Programm. Ich möchte insbeson-
dere auf eine Alfred Klinkan-Ausstellung verweisen. Wir ha-
ben von der Witwe des Künstlers ein Konvolui von 25
Hauptwerken angekauft. Ergänzend mit einigen anderen
Werken werden wir auf jeden lall eine Klinkan-Ausstellung
machen und in diesem Sinne auch weiter machen und nicht
nur eigene Werke zeigen, sondern natürlii h am. h in den :ur
Verfügung stehenden Räumen junge und jüngere Künstler
für temporäre Ausstellungen einladen.

Pläne für die Zukunft

Das Stift Admont ist auch in diesem Sinne neben der
öffentlichen Hand ein wichtiger Förderer der Kunstszene. Es

„Made 4 Admont"
Die Künstler Thomas Baumann, Werner Reiterer und Konstanze
Ruhm haben für die Stiftssammlung drei Positionen außervisu-
ell wahrnehmbarer Kunst erarbeitet. Diese blindenspezifischen
Skulpturen erweitern den für Kunst üblicherweise visuellen Zu-
gang (Ausstellung von August bis Oktober 2003).

ist „reich im Tun", wenn es um die Unterstützung der Kunst,
der Künstler und Künstlerinnen geht. Dazu müssen Strategi-
en und Pläne, wie Angepeiltes bestmöglich zu verwirklichen
ist, entwickelt werden. Darüber hinaus muss aber auch über-
legt werden, wie wir vom Haus selbst weiterhin Gelder
bekommen. Unsere Zukunft wird in einem hohen Maße
auch davon abhängig sein, inwiefern uns die öffentliche
I land unterstützt. Als wichtigstes Großprojekt der nächsten
Zeit steht uns die dringend nötige Restaurierung unserer
weltberühmten Stiftsbibliothek bevor. Kostcnvoranschläge
dafür wurden in Kooperation mit dem iMinJesdenkmalamt
bereits eingeholt. Sie belauten sich auf etwa 5 Millionen
Euro.

Text: Michael Braunsteiner, geb. 1959 in Graz; Kunsthistoriker;
seit 1995 Leiter der damals neu gegründeten Kulturabteilung des
Stiftes Admont, seit 2003 künstlerischer Leiter des neuen „Museum
Stift Admont".

Fotos: Museum Stift Admont

www.stiftadmont.at
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Symposium „Moderne und Zeitgenössische Kunst in österreichischen
Museumssammlungen"

Zwei Standorte bilden zukünftig das „museum der moderne Salzburg

RUPERTINUM
MUSEUM
DER MODERN
SALZBURG
Agnes Husslein

\

Das Museum Moderner Kunst Rupertinum wird es in der jetzigen

Form - als Museum des Landes Salzburg - nur mehr wenige

Tage geben. Es wird in den nächsten Wochen ausgegliedert und

in eine GesmbH umgewandelt: Der neue Name des Museums lau-

tet „museum der moderne Salzburg". Künftig verfügen wir über

zwei Standorte: zum einen das sich in Bau befindende Haus am

Mönchsberg - genannt „museum der moderne Salzburg mönchs-

berg" - und das Stammhaus „museum der moderne rupertinum".

Die beiden Häuser werden dann zusammen das „museum

der moderne Salzburg" bilden.
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Das mdm.mönchshcrg ist ein moderner, sehr att rak-
t i\ er und vor allem zweckdienlicher Bau des
Münchner Architektenteams Friedrich, Hott und

Zwink, der aus einem internationalen Wettbewerb hervor-
gegangen ist. Übergabe des neuen 1 lauses ist voraussichtlich
Sommer 2004, die Eröffnung wird mit der Ausstellung
„Vision einer Sammlung" im Oktober 2004 stattfinden.

Hie Bauarbeiten lauten planmäßig und wir sind massiv mit
den Vorbereitungen zur Eröffnungsausstellung beschäftigt.

Programmatisch werden beide Häuser der internationa-
len zeitgenössischen Kunst und ihren unterschiedlichen
Wurzeln in der klassischen Moderne verpflichtet sein. Wir
verstehen uns als ein lebendiges Forum mit unterschiedli-
chen Ausstellungsformaten, die vor allem aut die eigene
Sammlung Bezug nehmen.

Die nach einer „Vision einer Sammlung" stattfindende
große Sommerausstellung 2005 „Le Grand Spectacle" wird
ein Thema vorgeben, das auch im Folgenden immer wieder
in den Ausstellungen aufscheinen wird: der produktive Aus-
tausch zwischen Malerei und Musik, zwischen Kunst und
Theater, aber auch zwischen Individuum und Gesellschaft.
Damit nimmt das „lndm.Salzburg" generell Bezug auf die
Tradition der Festspielstadt Salzburg. Auch sollen dadurch
neue Perspektiven auf die Kunst des 20. und 2 1. Jahrhunderts
aufgezeigt werden.
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Das Museum erreicht man über den Anton-Neumeier-
Phitz, also vom Stadtzentrum aus, über drei Aufzüge im Berg,
die direkt in das Gebäude führen. Die Ankunftsebene ist so-
mit gleichzeitig auch die erste Etage. Dort hat der Besucher
die Wahl, auf die Aussichtsplattform des Mönchshergs hin-
auszugehen, oder das Museum :u besuchen.

Das Museum besteht - inklusive der Ankunftsebene - aus
vier Etagen. Es verfügt insgesamt über 2.300 Quadratmeter
Ausstellungsfläche. Mit dem Stammhaus mdm.rupertinum
werden wir dann insgesamt über 3.500 Quadratmeter Aus-
stellungsfläche besitzen. Das mdm.rupertinum ist hier nicht
separiert zu sehen, sondern wird Teil des gesamten Ausstel-
lungskonzeptes sein.

Das Programm des museums der moderne Salzburg kenn-
zeichnen zwei Grundlinien, nämlich einerseits die Arbeit
mit der Sammlung, die uns ganz wichtig ist, und andererseits
Wechselausstellungen verschiedenster Formate.

Die Präsentation der Sammlung, die auf eine Schenkung
von Friedrich Welz zurückgeht - eine große Graphik-Samm-
lung mit fast 20.000 Blättern, vor allem des österreichischen
und deutschen Expressionismus -, wird natürlich aus diesem
Sammlungskontext entwickelt. Die österreichische Kunst
wird hier - gerade in der Auseinandersetzung mit Arbeiten
auf Papier- einen besonderen Schwerpunkt finden.

Den Auftakt für diese erste Präsentation der Sammlung
bildet die Eröffnungsausstellung „Vision einer Sammlung"
im neuen Haus.

Die Sammlung

Unsere Sammlung verfügt einerseits über jenen graphi-
schen Schwerpunkt, andererseits ist sie inhaltlich auf die
figürlich-expressive Malerei konzentriert. In gewissen Berci'
eben sind natürlich auch große Lücken vorhanden. Miese
gedenken wir durch au! längere Sicht hin abgeschlossene
Dauci leihgaben und durch Leihgaben von Künstlerinnen
zumindest teilweise zu schließen. Weiters mochten wir

MDM.SALZBURG
MUSEUM DER MODERNE SALZBUi
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Das neue „museum der moderne" auf dem Mönchsberg

gerne mit der Eröffnungsausstellung „Vision einer Samm-
lung" die Zielsetzungen unserer beabsichtigten weiteren
Saminlungstätigkeit anschaulich machen.

Für die Sammlungsausstcllung „Vision einer Sammlung"
sind wir bewusst um einen internationalen Blickwinkel
bemüht.

Einen zweiten großen Sammlungs- und Ausstellungs-
schwerpunkt bildet die Fotografie; wir besitzen die größte
Sammlung zeitgenössischer österreichischer Fotografie,
welche zu 50 Prozent dem „museum tier moderne Salzburg
rupertinum" und zu 50 Prozent dem Bund gehört. Es ist mir
gelungen, mit dem Bund einen Vertrag zu schließen, der
diesen Teil der fotografischen Sammlung dem „museum dei-
moderne Salzburg" als Dauerleihgabe überlässt. Damit ob-
liegt uns auch die Verantwortung für die gesamte Samm-
lung, ihre Bearbeitung, Vermittlung und Publikation.
Momentan wird diese Sammlung gerade in einem digitalen
Bildsystem erfasst.

Ein weiteres wesentliches Ziel ist es, in einer Reihe von
Ausstellungen die Bedeutung der Fotografie und in besonde-
rem unserer Fotosammlung, welche vielleicht nicht umfas-
send genug bekannt ist, zu verdeutlichen. 1 Iier handelt es
sich um eine phantastische Sammlung der österreichischen
Fotografie, mit mehr als 15.000 Arbeiten, mit Schwerpunkt
auf dem kreativen Geschehen in der Zeit nach 1945.

Des weiteren wird es natürlich einzelne monographische
Ausstellungen geben, sowohl zu malerischen wie auch foto-
grafischen internationalen Positionen.

Daneben haben wir vor, kleinere Ausstellungsfonnatc wie
„Project Room" oder „Transit", zu finden, um damit eine Platt-

form für junge,
experimentell ar-
beitende Künstler
zu schaffen. Das ist
für uns von zen-
traler Bedeutung
- für mich persön-
lich ist das sehr,
sehr wichtig: Un-
ser Museum soll
ein Ort lebendiger
Kommunikation
sein, wo aktuelle
Positionen zur
Diskussion gestellt
werden und auch
neue Perspekti-
ven auf die Kunst
und ihre Cie-
schichte ermög-
licht werden.

Dies wäre -
sehr skizzenhaft und
des museums der m

komprimierter Form - die Zukunft
.•nie Salzburg. Ausführliche Details

finden Sie in unserer neuen Broschüre „open".

Text: Dir. Dr. Agnes Husslein

Fotos: Museum Rupertinum

www.museumdermoderne.at
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Symposium „Moderne und Zeitgenössische Kunst in österreichischen
Museumssammlungen"

Veränderungen in der Organisationsstruktur

MUSEUM MCDERNER "UNST
J

r\Rainer Fuchs

Das Museum Moderner Kunst hat in den letzten Jahren tiefgrei-
fende Veränderungen seiner Organisationsstruktur erfahren und
als Ausgangsposition für seine neue Museumsordnung auch ei-
ne Mission Statement erstellt. Dabei hat sich primär die Frage
gestellt, welche Funktionen das Museum in Zukunft haben soll,
wie es diese Funktionen optimal erfüllen kann, bzw. inwiefern
die neu erarbeiteten Strukturen weiterhin ausbaufähig und ver-
änderbar sind.

Günther Brus - „Wiener Spaziergang", 1965, Foto: L. Hoffenreich

Auf diesen Prozess der Erstellung eines Mission
Statements und einer damit verbundenen Vision
einzugehen, bedeutet vorweg, die Frage nach in-

ternen Kommunikations- und Entscheidungsstrukturen zu
stellen. D.h. von vornherein das Mitspracherecht aller Mit-
arbeiter zu beachten und auch zu nutzen, um das Museum be-
rechtigterweise als eine Einheit nach innen und außen defi-
nieren und vorstellen zu können. Wir haben diese Frage im
Zuge der Ausgliederung in die sogenannte Vollrechtsfähig-
keit sehr ernst genommen und haben zu dieser Diskussion
über eine Zweckbestimmung, bzw. über die Leitlinien des
Museums auch alle Mitarbeiter eingeladen. Es hat sich dabei
gezeigt, dass es im Grunde gar nicht so leicht ist, ein ein-
heitliches Profil auszuarbeiten, weil die Leute, die- im
Museum tätig sind, z.T. unterschiedliche Ansichten über
Funktion und Rolle dieses Museums haben. Pie Unter-
schiedlichkeit von Standpunkten bot jedoch auch die Mög-
lichkeit, das für ein Museum Moderner Kunst notwendige
Kompetenzspektrum seiner Mitarbeiter strukturiert zu nut-
zen und zu bündeln, um das Museum als in sich differenzier-
te Einheit erfassen und vermitteln zu können.

Im Museum Moderner Kunst ist dieses Mission Statement
so erarbeitet \vi >rden, dass die Mitarbeiter, die konsequent an
der Ausarbeitung teilgenommen haben, gemeinsam Sätze
formuliert haben, was gar nicht so leicht gewesen war. Aber
diese ganze diskursive Auseinandersetzung war eine eminent
wichtige Erfahrung und Voraussetzung für die neue Mu-

Es ist entscheidend, in den Museen eine konsequente
Diskussionskultur, insbesondere zwischen den Kuratoren,
den wissenschaftlichen Mitarbeitern und den Direktoren zu
haben. Ob das gelingt oder nicht, hängt — wie die Erfahrun-
gen zeigen — von den handelnden Personen ab und beson-
ders davon, wie sehr die Direktoren ihre Aufgabe darin
sehen, die Kompetenzen zu forcieren, zu koordinieren, zu
verstärken, oder wie sehr sie eben persönliche Interessen in
den Vordergrund zu stellen versuchen. Auch diese unter-
schiedlichen Arten der internen Kommunikation spiegeln
sich natürlich in der Geschichte einer Institution. Das heißt,
dass aber auch die Geschichte oder die kritische Reflexion
der Geschichte einer Institution mit zum Sclbstverständnis
dieser Institution gehört. Will man positive Veränderungen
und Verbesserungen schaffen, muß man diese Geschichts-
verläufe klar sehen.

MUMOK: Museum und Ausstellungshaus

Das MUMOK hat eine ganz wesentliche Kompetenz, eine
Kernkompetenz, die andere Institutionen in dieser Form
nuht habeti: Es bietet die Möglichkeit, Museum einer
Sammlung und Ausstellungshaus für Sonderprojekte gleich-
zeitig zu sein. Da.s ermöglicht die konkrete l 'msetzung eines
Potenzials von Wechselbeziigen, das darin gründet, dass jede
Perspektive, jeder Blick, jede Aufmerksamkeit, die wir auf
Kunst - auch auf ältere Kunst - verwenden, von unserer
Gegenwart ausgeht, sich aus dem Interpretationshorizont
heutiger Bedingungen und Erfahrungen speist. Wenn ich
„unsere" Gegenwart sage, dann muss man dieses „unsere"
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relativieren, weil jeder seine eigene Gegenwart hat, seine ei-
gene ideologische Prägung, die aher in Summe jenes in sich
differenzierte Potential ausmacht, von dem aus überhaupt
erst Geschichte darstellbar und vermittelbar ist.

Das Museum hat diese Kompetenz und diesen Vorteil,
dass es gleichzeitig historische Bestände hat, die im Lichte
der Gegenwart immer wieder unter neuen Gesichtspunkten

Funktionen eines Museums Moderner Kunstl

vermittelt werden können und müssen, und dass umgekehrt
dieses Potenzial und die historische Autorität der Vergan-
genheit auch aul die Interpretation und Konturierung von
Gegenwartskunst abfärbt und ihre Konturen zu klaren hilft.

Diese Überlegungen und Erfahrungen waren wesentliche
Ausgangspunkte in den Gesamtühcrlcgungen für das Muse-
um und für die auszuarbeitende Muscumsordnun*' sowie die

Ein Museum muss auch den Gesichtspunkten der Wirtschaftlichkeit entsprechen, insbesondere in Zeiten, wo

die Budgets schrumpfen. Dabei wird die ökonomische Verantwortung, die zuvor der Staat getragen hat, auf

die Institutionen abgeschoben, die aber staatliche Bildungseinrichtungen bleiben. Die Reduktion der staatli-

chen Subvention führt notgedrungen auch zu einer Annäherung an die Privatwirtschaft, die privaten Samm-

ler, mit allen Konflikten und Vorteilen, positiven und negativen Komponenten, die dieses Beziehungsge-

flecht mit sich bringt.

Sammeln und Ausstellen sind zwar die wesentlichen, nicht aber die ausschließlichen Funktionen eines

Museums Moderner Kunst. Wesentlicher, als an dieser Stelle den gesamten Inhalt des Mission Statements

wiederzugeben, erscheint mir der pointierte Hinweis auf die Rolle wissenschaftlicher Veranstaltungen, die

Sammlungs- und Ausstellungspolitik sowohl ergänzen, als auch kommentieren und interpretieren.

Das Museum unterstreicht mit seinen wissenschaftlichen Veranstaltungen die Rolle der Kunstgeschichte und

•theorie für die Kunstentwicklung und zielt damit auch auf das Aufzeigen der Bedeutung von Interdiszipli-

narität und Gesellschaftsgeschichte für die Kunst seit der Moderne ab. Dass Forschung nicht einfach in der

wissenschaftlichen Beschäftigung mit Kunstwerken besteht, sondern ein weiter Bereich künstlerischer Pra-

xis längst selbst als Forschung gelten kann, ist eine für die Diskursoffensive1 des Museums und seine damit

zusammenhängende eigene Forschungsaktivität entscheidende Grundvoraussetzung. Gerade im Bereich der

wissenschaftlichen Veranstaltungen und ihres Forschungspotentials wird deutlich, dass Forschung selbst ein

sich ständig veränderndes Instrumentarium der Wissenserlangung und -Vermittlung ist.

In diesem Zusammenhang erforscht und vermittelt das Museum in Symposien, Performances, Vortragsreihen

und Diskussionen aktuelle künstlerische und gesellschaftspolitische Themen und ermöglicht damit zugleich

die Zusammenarbeit, sowie den Wissens- und Erfahrungsaustausch zwischen Wissenschaftlern und Künst-

lern unterschiedlicher Institutionen auf internationalem Niveau.

Ein wesentlicher Punkt im Mission Statement wurde auch der gesellschafts- und kulturpolitischen Rolle des

Museum eingeräumt. Es wäre absurd, Museen nur als Instrumente staatlicher Kulturpolitik zu sehen, ohne

ihnen selbst die Funktion kulturpolitischer Akteure zuzugestehen. In diesem Sinne ist ein Museum eine,

wenn Sie so wollen, moralische Einrichtung. Eine Institution, die natürlich die Aufgabe hat, gesellschafts-

politische Entwicklungen zu kommentieren, und gegebenenfalls zu kritisieren, weil unser Metier per se ein

„aufklärerisches", kritisches ist, bzw. sein sollte. Kunst ist eine Bewusstseiristechnik im Visuellen und im Ma-

teriellen, die die Qualität besitzt, die Augen für Dinge zu öffnen und Perspektiven zu gewinnen, die man

vielleicht in dieser oder jener Art und Weise noch nicht hatte, und die damit die Voraussetzung schaffen, vor

konservativer Versteinerung, Betriebsblindheit und politischer Hörigkeit zu bewahren.

Damit meine ich, dass es Interessen gesellschaftspolitischer Art von einzelnen Politikern oder politischen

Gruppierungen gibt, die ihnen unangenehme Bereiche der Kunst und der Kultur zu blockieren versuchen,

weil sie deren eigene Ideologie bedroht. Das heißt, um nicht selbst bedroht zu werden, sind Institutionen

wie Museen - besonders Museen moderner Kunst - von vornherein dazu veranlasst, genau jenen Stimmen

gegenüber kritisch zu sein, die Kritik systematisch zu unterbinden versuchein. Es hat im Museum einen ganz

einhelligen Konsens darüber gegeben, diese Überlegungen in die Museumsördnung einzubringen. Das stand

immer außer Streit.

28



S Y M P O S 1 U M M U M O K

»Das Museum unterstreicht
mit seinen wissenschaftlichen
Veranstaltungen die Holle der

Kunstgeschichte und -theorie für
die Kunstentvvicklung und zielt
damit auch auf das Aufzeigen

der Bedeutung von Interdiszipli-
narität und Gesellschaftsge--

schichte für die Kunst seit der
Moderne ah.durili festgelegten Zielsetzungen

und Leitlinien.
Auch wurden folgende Fragen

vorangestellt: was wollen und können wir, welches Potenzial
an Sammlungshcständen und Ausstellungsmöglichkeiten
haben wir, für welche Bereiche der Kunst und der Gesell-
schaft arbeiten wir? Und :u definieren, dass das Museum, wie

Kaspar König gemeint hat, gleichzeitig
allen und niemandem gehört, auf kei-
nem Fall jedoch denen, die drinnen

sitzen, weil ihre Verantwortung in der Verwaltung und sinn-
vollen Nutzung bzw. Präzisierung öffentlichen Besitzes und
öffentlicher Interessen liegt. Museumsangestellte müssen
sich also in die Lage des Publikums versetzen, allerdings

ohne auf reine Publikums- und
Breitenwirkung im populisti-
schen Sinn zu setzen, wobei die
Öffentlichkeit keine homogene
Masse ist, sondern ein in sich dif-
ferenzierter Gesellschaftskörper,
genauso wie das Museum und die
Belegschaft des Museums selbst.
Das heißt, dass man es hier mit
sehr vielen, in sich differenzier-
ten Komponenten 211 tun hat,
die man in verschiedenen
Schnittebenen zueinander brin-

In welchem Kontext
agiert ein Museum?

Jede Inst it ut ion muss sich fra-
gen, in welchem Kontext, und
aus welcher Position heraus, bzw.
unter welchen Konkurrenz-
bedingungen zu anderen, ver-
gleichbaren Institutionen sie
lokal und international agiert.
Has Museum Moderner Kunst
agiert zunächst in einem Wiener
Kontext, wo die Marktlücken,
die das Museuni in den 90er Jah-
ren weitgehend hinterlassen hat,
von anderen Institutionen auf-
gefüllt wurden. Hs agiert zudem
innerhalb seiner eigenen, dis-
ki ml itnuerlichen Geschichte.
Mie Geschichte des Museums
vigt, dass linier den verschiede-
nen Direktoren auch im Schutz
kulturpolitischer Zielsetzungen,
die Piogranimatikcn des Sam-
meliis und Ausstellens oft sehr
persönliche Gesichtspunkte
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» widergespiegelt haben, die zudem oft auch ein retardierendes
Moment besaßen. Das hat letztendlich dazu geführt, dass das
Museum außer seinen Samnilungsschwerpunkten der 60er
und 70er Jahre, nicht wirklich über eine enzyklopädisch kon-
sistentc Sammlung verfügt. Trotzdem muss das Haus als
eine-, der internationalen Kunstentwicklung verpflichtete
Institution, die Kunstgeschichte der Gegenwart und der
jüngsten Vergangenheit, zumindest in Ansätzen, Überblicks-
mäßig, mir seiner Sammlung repräsentieren und vermitteln.

Wenn es schon nicht möglich ist, Versäumtes im Nach
hinein zu kompensieren, so kann und muß man versuchen,
Schwerpunkte zu verstärken, um die Komplexität von
Kunst rieht ungen, die in der Sammlung gut vertreten sind, zu
veranschaulichen und zu vertiefen.

Dies versucht das Museum u.a. durch das Sammeln und
Präsentieren von Arbeiten aus dem Rereich des Wiener Ak-
tionisnius und des Fluxus. In einer Serie von Sammlungsprä-
seniationen, unter dem Gesamttitel „Fokus", werden weg-
weisende Kunstrichtungen der 60er und 70er Jahre des
vorigen Jahrhunderts vorgestellt, wobei besonderer Wert auf
die Einbeziehung dokumentarischer Materialien und das
Aufzeigen inhaltlicher Vernetzungen gelegt wird. Pas Muse-
um ist dort wirklich stark, wo es um Kunst aus den aktioni-
st ischen und pertormativen Bereichen geht, und wo es um
alluigsästhct ische, gesellschaftsrelevante und gattungsrefle-
xive Fragestellungen geht, wie im Fluxus, im Nouveau Rea-
lism e und der Pop Art. Das ist aber hauptsächlich Kunst, die
man nicht einfach nur ausstellen kann, sondern deren Rolle
und Funktion man z.T. auch durch Dokumente rekonstru-
ieren muss - eine Kunst, die also ein sehr starkes Potential
und hohe Energie an Vermin lungsaktivitäten erfordert, um
nicht verzerrt oder verkürzt dargestellt zu werden.

R.linci Fuchs

» Kunst ist eine Bewusstseinstechnik
im Visuellen und im Materiellen, die
die Qualität besitzt, die Augen für Dinge
zu öffnen und Perspektiven zu gewin-
nen, die man vielleicht in dieser oder
jener Art und Weise noch nicht hatte,
und die damit die Voraussetzung schaf-
fen, vor konservativer Versteinerung,
Betriebsblindheit und politischer Hörig-
keit zu bewahren.

Text: Dr. Rainer Fuchs, Vizedirektor und wissenschaftlicher Leiter des
MUMOK

Fotos: Lisa Rastl, L. Hoffenreich, MUMOK
© MUMOK, VBK

www.mumok.at



26.11.2003 - 11.04.2004 V Di-So 10-17 h, Mo geschlossen

MUSEUM IM . „,-.-,. 1',.. J.y
smuseum.at



„PRIVATE SAMMLUNG
VERSUS ÖFFENTLICHE HAND

» Die Sammlungen - zumindest in Österreich - sind sehr
stark nach persönlichen Vorliehen ausgerichtet und werden
nicht so sehr von vornherein in einem professionellen Hori-
zont, in einem öffentlichkeitsrelevanten Horizont gedacht.
RainerFuchs persönliche Vorlieben

Es giht natürlich eine ganze Anzahl von
Privatsammlungen ... die ein ungeheuer klares
Profil nahen und die oftmals sehr viel dezidierter
an etwas herangehen können, als das Institution
nen tun können. Dennoch bin ich relativ vor-
sichtig und glaube, dass es wenig sinnvoll ist,
Privatsammlungen in Museen zu integrieren.
Kaspar König

Wir werden wahrscheinlich unglücklicher-
weise nie mit einem Privatsammler konkurrieren
können. Das ist einfach ein Faktum. Es ist nur
jetzt der Direktor oder der Sammlungsleiter einer
öffentlichen Institution auch wirklich angehalten
zu schauen, dass er private Geldmittel aurtut, um
eben in irgendeiner Form Schritt zu halten mit
den anderen Sammlungen.
Agnes Husslein dmittei

^ Ich schätze die Politiker generell - überhaupt derzeit —
strukturkonservativ ein und analogisiere sozusagen aus diesem
Faktum heraus, dass es dieser Art von Politik natürlich eher
recht ist, Positionen präsent zu haben und zu vermitteln, die
nicht unbedingt sehr eminent dem Gedanken der Aufklärung
und der Selbstkritik verpflichtet sind.
Rainer Fuchs

Ich glaube, so gut es ist, dass wir hier in der Runde
zusammensitzen, wir dürfen auf keinen Fall sozusagen in
österreichischen Grenzen denken. Ich denke, was die
österreichischen Museen vor allem brauchen, sind in-
ternationale Vernetzungen.
Peter Pakesch
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Bei uns ist es schon sehr stark spürbar, dass ;iiu lì die Besucher Jen Summier
willen suchen: also wirklich dieses Individuelle und nicht diesen allgemeinen
Auftrag, eine Kunstgeschichte darzustellen oder etwas zu sammeln und zu be-
wahren und in Zusammenhänge zu bringen, sondern hier wird immer wieder
gesucht, was will denn ein Mensch, was sucht der aus der Kunst aus, was macht
der mit seinem Geld, was wird da zusammengetragen, und dass wir uns auch des-
wegen unterscheiden von den anderen I läusern.
Gabriele Bosch

kein Geheimnis
»Ich denke, es ist gar nicht zu verheimlichen, was jemand

ankauft ... Wenn ich durch eine Institution gehe - wenn ich
zum Beispiel durchs Essl-Museum gehe -, und ich sehe dort die
Arbeiten hängen, mache ich mir auch ein Bild, welche Intenti-
on der Gründung überhaupt dahintersteckt. Und ich weiß
auch, wie in etwa diese Sammlungspolitik aussieht oder aus-
sehen könnte.
Rainer Fuchs

Wir sind ja nicht vorrangig ein Museum - wir sind ein Stift; und ein
Stift hat eine spezifische Sammlungsstrategie oder überhaupt ein bestimm-
tes Profil. Und dieses Profil wollen die Leute auch bei uns auf kurz oder
lang spüren und bemerken.
Michael Braunsteiner

Was ich damit gemeint habe und deswegen auch nicht so offen-
sichtlich formuliert habe ist, dass man vielleicht schon im Vorfeld ko-
operieren könnte. Ich möchte das zur Diskussion stellen, ich weiß
nicht, ob das irgendeine Art von Sinn macht, was erworben werden
soll und welchen verschiedenen Interessenten es angeboten wird.
Gabriele Bosch

Mangel an Theoriebildung
^ Das ist nicht nur eine ökono-

mische Relation oder Diskrepanz,
die sich hier auftut, sondern das ist
natürlich auch ein bestimmter
Mangel an einer Theoriebildung,
an einem Verständnis für Grund-
lagenvermittlung von Gegenwarts-
kunst, das sich hier irgendwie aus-
drückt in dieser
Nichtkommunikation.
Rainer Fuchs

Ich orientiere mich nicht daran,
was die Sammlung Essi nicht hat ;
sondern ich schaue, dass ich für Stift
Admont das Beste mache.
Mich.iol Rraunstoinor
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Symposium „Moderne und Zeitgenössische Kunst in österreichischen
Museumssammlungen"

LANDESGALERIE

AM oö. LANDESMUSEUM, LINZ

Martin Hochleitner

Die Landesgalerie am Oberösterreichischen Landes-
museum ist die wissenschaftliche Fachinstitution des
Landes Oberösterreich für Gegenwartskunst. Sie ist Teil
der Oberösterreichischen Landesmuseen und auch
räumlich im historistischen Stammhaus des Landes-
museums, dem Francisco Carolinum, in der Linzer
Museumstraße untergebracht.

Die Landesgaleric wurde Mitte des 19. Jahrhun-
derts, auf Initiative des Oberösterreichischen
Kunstvereins, dezidiert als Sammlungseinrich-

tuny gegründet. Auf Anregung Adalbert Stifters sollten
ausgewählte Bilder, die im Rahmen der Kunstvereinsausstel-
lungen präsentiert wurden, gekauft und zur „Erbauung und
Bildung des Bürgertums" in Linz präsentiert werden. Als das
Francisco Carolinum 1895 eröffnet wurde, waren Teile des
zweiten Stocks des Museumsgebäudes explizit als Landesga-
lerie ausgewiesen. Man zeigte Gemälde, die in der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts konsequent aus den Kunstver-
einsausstellungen erworben worden waren. Den Schwer-
punkt bildeten dabei durchwegs überregionale Beispiele der
deutschen Malerei, um deren Präsenz sich der Kunstverein
bei seinen Einladungen zu den Jahresausstellungen beson-
ders intensiv bemühte. Gleichzeitig erfolgte die Übernahme
des Sammlungsbestandes durch das Land Oberösterreich.
Parallel mit dem Aufgehen der vom Kunstverein erworbenen
Bilder im Museumsinventar, erlosch Anfang des 20. Jahr-
hunderts auch die Identität der Landesgalerie. Eine einge-
schränkte Ausstellungs- und Sammlungstätigkeit der Gegen-
wartskunst erfolgte bis 1938 innerhalb der Museumsaktivitäten
des Oberösterreichischen Landesmuseum.

Nach 1945
wurde das Aufga-
benfeld von einer
ausgesprochen
personalisierten Konstruktion aus öffentlicher kulturverwal'
tung des Landes und Landesmuseum wahrgenommen.
(Förderungs-)Ankäute der Kulturabteilung, die man selektiv
in das Inventar des Museums übertrug, bildeten bis in die
achtziger Jahre ein Hauptgewicht des Sammlungszuwachses.
Der andere Schwerpunkt ergab sich aus der Übernahme um'
fangreicher Werkkomplexe von Alfred Kuhin, Fran; vmi
Zülow u.a.

1987 wurde vuiii damaligen Direktor des Oberöster'
reichischen Landesmuseums, Dr. Wilfried Seipel, die Idee
der Landesgalerie wieder aufgegriffen. Der komplette zweite
Stock des Landesmuseums wurde als Ausstellungsfläche für
Gegenwartskunst reaktiviert. Mit der Bestellung von Mag.
Dr. Peter Assmann als Leiter der Landesgalerie 1992 begann
eine Ausstellungstätigkeit, die auch die Frage nach tier
Sammlung der Landesgalen e immer stärker betonte. Has
Kubin-Projekt von 1995, das erstmals den kompletten
Bestand an Arbeiten Kubins im Besitz des Landesmuseums
bearbeitete und gleichzeitig dem Phänomen Kuhin in der
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Tobias Pils: „die halten den boden fest; wand"

Gegenwartskunst nachspürte, trug maßgeblich zur Eta-
blierung einer Sammlungsidentität der Landesgalerie bei.

Aus Diskussionen mit den kunsthistorischen Abteilun-
gen des Landesmuseums, entstand die Sammlung der Lan-
desgalerie als eine Zuständigkeit für die wissenschaftliche
Bearbeitung der Kunst seit 1900. Diese Betonung einer
Kompetenz erscheint insofern wichtig, als Gemälde und
Skulpturen zwar in einem eigenen Inventar der Landesgale-
rie geführt, Graphiken und Fotografien jedoch innerhalb der
Graphischen Sammlung des Oberösterreichischen Landes-
nuiseums betreut werden.

Sammlungstätigkeit und Ausstellungsprofil

Die Zuständigkeit der I andesgalerie bet rillt beute 2000
Gemälde und Skulpturen sowie 15.000 Graphiken und
Fotografien.

Die Sammlung erlüllt mehrere 1 unki Ionen. Sie kann
einerseits die Kunstentwicklung des 10. Jahrhunderts in
Oberösterreich repräsentativ dokumentieren und wesent-

liche Entwicklungsschritte auch mit internationalen Bei-
spielen belegen. Andererseits sind wichtige Proponenten der
Kunst des 20. Jahrhunderts mit Bezug zu Oberösterreich wie
Alfred Kubin, Klemens Brosch, Aloys Wach, Margret Bilger,
Hans Joachim Breustedt, Franz von Ziilow und Othmar
Zechyr mit umfangreichen Beständen vertreten. Lebende
Positionen wie VALIE EXPORT werden als Schwerpunkte
der gegenwärtigen Sammlungsaktivität gesehen. Wesentli-
che Neuerwerbungen wie die „Sammlung Rombold" und die
„Fotosammlung Walter" konnten die Dokumentation der
österreichischen Kunst und der Fotografie nach 1945
qualitativ verbessern.

Mit der gänzlichen Nutzungsinöglichkcit des Stammhau-
ses des Landesmuseums durch die Landesgalerie seit 1997
wurde es möglich, neben einem Wechselausstellungspro-
gramm auch permanenten Einblick in die Sammlung der
Landesgalerie zu geben. Neben dem tix eingerichteten Ku-
bin-Kabinett wurde diese Sammlungsinformation zwischen
1997 und 2000 in Form einer stehenden Sammlung zur Kunst
des 20. Jahrhunderts angeboten. Seit 2000 erfolgt die



Ausstellung „hotel hotel" (begehbares Objekt: Atelier van Lieshout), 2003, Landesgalerie

Konzeption von Sammlungspräsentationen, die in der
Reihe „ ... aus der Sammlung" thematisch oder monogra-
phisch erarbeitet hzw. auf bestimmte Großausstcllungen aus-
gerichtet werden. Ein Großteil dieser Sammlungspräsenta-
rionen wird zudem von Publikationen begleitet, die den
Sammlungsbestand bearbeiten und dokumentieren. Seit
2000 fanden folgende Projekte statt:

> Schau mir in die Alicen (zum Porträt in der Kunst

des 20. Jahrhunderts)

> Schwarz - an der Grenze zum Nichts

> Licht - Werkbeispiele von Inge Dick (Katalog)

> In alter Wertschätzung: Bilder zum Briefwechsel

Alfred Kuhin und 1 lan.s ITOIIÌUS (Katalog)

> Sammlung Romhold: Allred Kuhin, Lovis Corinth,

Max Beckmann, Ernst Ludwig Kirchner (Katalog)

> Franz Sedlacek (Katalog)

> Stummer Schrei - Bilder wider Krieg und Gewalt

> Franz von Zülow (Katalog)

> VALIE EXPORT

> Hans Joachim Breustedt (Katalog)

Die Sanimlungstätigkeit steht in unmittelbarem Zusam-
menhang mit dem Ausstellungsprotil der Landesgalerie.
Ausstellungen der letzten Jahre wie die von Lois Renner,
Maria Hahnenkamp, Peter Friedl, Edgar Honetschläger,
Michael Kicnzer, Ulrike Lienbacher, Claudia Piisi wurden
auch mit entsprechenden Sammlungserwerhungen verbun-
den.

Die Inventarisierung der Sammlung erfolgt digital im
Compendis-System. Ausgewählte Neuerwerbungen werden
auf der Homepage (www.landesgalerie.at) gezeigt. Versuchs-
weise wurden in den letzten Jahren auch Sammlungsteile
(Rombold und Zülow) im Netz präsentiert.

Text: Dr. Martin Hochleitner, Leiter der
Landesgalerie am Oberösterreichischen Landesmuseum

Museumstraße 14, 4020 Linz
Tel: 774482 - 0

Fotos: OÖLM, E. Grilnberger

www.landesgalerie.at



MESSERSCHARF
Reflexionen über einen Alltagsgegenstand

31. August 2003 - 31. Jänner 2004
(islcrrrirhiM-hrs MUSFUM

1111 VOI KSKl INDI'

Küchenmesser, Gärtnermesser, Hexenmesser, Aderlassmesser, Jagdmesser,
Besteckmesser,...
Messer werden von uns tagtäglich verwendet. Als selbstverständliche All-
tagsgeräte sind sie in allen Epochen und in allen Kulturen in verschiedensten
Variationen zu finden und sind mehr als bloße Werkzeuge: Sie sind Identifikations-
symbole, Zeichen von Prunk und Reichtum, nationale Embleme.
Die Ausstellung verweist auf die Bedeutung der Messer - die zu den ältesten
Geräten überhaupt zählen - in der Geschichte der Zivilisation und macht sie als
Universalwerkzeuge begreifbar. In ihrem Gebrauch spiegelt sich auch der Wandel
von Tischsitten und Tafelkultur im Laufe der Jahrhunderte.
Zum ersten Mal wird die kostbare und umfangreiche Messer- und Gabelsammlung
des Volkskundemuseums mit ihren kunsthandwerklich großartig gestalteten
Stücken präsentiert und diese zugleich in einen kulturhistorischen Rahmen
eingebettet, der von der prähistorischen Zeit bis in die Gegenwart reicht.

Abbildungen: v.l.o.n.r.u.
„Fischhändler von Triest",
Farblithographie, 19. Jh.

Besteckscheiden, 17 bis 19 Jh

Fleischermesser, 18 Jh.

Messerschieifer, Kupferstich aus
„Bologneser Kaufruf1, 1660

Sami-Messer, Skandinavien, 19 Jh.

"Trudenmesser" (Hexenmesser),
Sudtirol, 17 und 18 Jh.

österreichisches Museum für Volkskunde, Gartenpalais Schönborn, Laudongasse 15-19, 1080 Wien
Tel.: +43/1/4068905, Fax: +43/1/4085342, httpV/www.volkskundemuseum.at, E-mail: office(5)volkskundemuseum.at
geöffnet: Dienstag bis Sonntag 10 - 17 Uhr



Symposium „Moderne und Zeitgenössische Kunst in österreichischen
Museumssammlungen"

DAS NIEDERÖSTERREICHISCHE

LANDESMUSEUM

Carl Aigner

Zu Beginn darf ich historisch etwas ausholen, weil das
Niederösterreichische Landesmuseum im Reigen der öster-
reichischen Landesmuseen eine besondere Geschichte hat, die
eng mit Wien und der Entstehungsgeschichte und dem Werde-
gang der beiden Bundesländer verknüpft ist.
Der Verein für Landeskunde von Niederösterreich, gegründet in
den 80er Jahren des vorletzten Jahrhunderts, war der maßgeb-
liche Motor und Initiator für die Konstituierung eines Nieder-
österreichischen Landesmuseums. Am 5. Jänner 1886 wurde
durch den Abgeordneten Matzenauer ein erster diesbezüglicher
Antrag gestellt, der allerdings im Sande verlief. Am 12. Novem-
ber 1902 beschloss der auch überregional renommierte „Verein
für Landeskunde von Niederösterreich" in einer außerordentli-
chen Generalversammlung, Schritte für die Gründung eines
Landesmuseums einzuleiten, welches „der Veranschaulichung
und der Erforschung der Vergangenheit und Gegenwart des
Landes in Natur und Kultur" dienen sollte. Am 18. April 1903
erfolgte die Eingabe an den Landtag, am 2. Oktober 1903 wur-
de der fast einstimmige Landtagsbeschluss dafür gefasst, am
16. November 1904 kam es zur Entscheidung über das Museumsgebäude, dem Palais Caprara-
Geymüller in Wien I, Wallnerstraße 8, welches am 18. Dezember 1911 der Öffentlichkeit über-
geben wurde.

Die Idee zur Gründung einer Kunstsammlung des
Landes Niederösterreich folgte auf eine Denk-
schrift der 1897 gegründeten Vereinigung bilden-

der Künstler Österreichs, der Seeession. In der Zeitschrift
„Ver Sacrum" von 1901 wurde die Gründung einer staatli-
chen modernen Galerie angeregt, deren Aufgabe es sein sollte,
„jene Werke der Kunst unserer Tage zu erwerben, die in un-
auslöschlicher Weise die Spur ihres Geistes der Gesamtem -
Wicklung eingeprägt haben", wie es in einer Denkschrift
heißt. Die Moderne Galerie „gehöre der Gegenwart und der
Zukunft, nicht der Vergangenheit", heißt es weiters. Ich fin-
de das ein bemerkenswertes Statement, das wohl auch heu-
te noch seine volle Gültigkeit bat. Die Geschichte der nie-
derösterreichischen Kunstsammlung oder Kunstsammlungen
beginnt also sehr eng verwoben mit der Diskussion um eine

moderne Galerie in Wien, die am 6. Mai 1 906 :ur t ìriindung
derOsterreichischen Galeric-damals im Unteren Belvedere
- geführt hat.

Was hat aber Niederösterreich und das Landesmuseum
damit zu tun.' Zur Ausstattung der „Modernen Galerie" hat
das damalige Unterrichtsministerium sehr kräftige Finanz-
partner gesucht und ist dabei naheliegend auf die Nieder-
österreichische Landesregierung und die Stadt Wien gekom-
men. Bereits 1902, bevor es überhaupt einen Ort für das
Niederösterreichische Landesmuseum gab, wurden erste
Ankäufe getätigt; vom ersten Gemälde („Slowaken" von
Ferdinand Andri) bis hin zu allen heutigen Klassikern der
österreichischen bildenden Kunst der Jahrhundertwende, ob
das Klimt, Schiele oder Kokoschka waren.
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Wir dürfen als Museums-
arbeiter die Kernnereiche ei-
ner Museumsarbeit niemals

ißer acht lassen, vor allemaul

Ein neues Bundesland und sein Landesmuseum

Das Landesmuseum war, wie alle Landesmuseen auch,
bereits zu jener Zeit als Breitbandmuseum konzipiert, vom
I lu-ma der Natur, über die Bildende Kunst, bis hin zur Lan-

deskunde, als ganz wesentlichen Fokus.
Pie große Zäsur kam 1922. Am 29. Dezember 1921 wur-

de das sogenannte Trennungsgesetz beschlossen. Wien und
das Umland Niederösterreich separierten sich. Am 1. Jänner
1922 wurde das Bundesland Niederösterreich offiziell
„gestartet".

Maßgebliche Folgen für das Landcsimiseiiin resultierten
aus dnn pulii isehen Treibstoff, mit dem das Bundesland Nie-
derösterreich tatsächlich als eigenes Bundesland begründet
wurde, nämlich dass man damals in Niederösterreich gesagt
li.it, ,,\\ii lassen uns nii In vom roten Wien regieren". Hie
Landeskunde hat aul C innid dieser Veränderungen beschlos-
sen, sich aul den Sainmlungsbestand der Landeskunde und
auf den Naturbereich zu konzentrieren unti natürlich auch
auf die Archäologie bzw. die Ur- und Frühgeschichte. Pas,
was an Bildender Kunst gesammelt wurden war, immerhin
rund 70 Werke bis 1922, wurde „den Wienern überlassen".
Dieser Bestand wurde am 28. Dezember 1921 den damaligen

icunriw.il, v v /1 [ u i v i i v

gegenüber der Öffentlichkeit
und den Medien. Ich gehöre
zu denen, die sehr skeptisch

sind, wenn wir Sammlungen,
wenn wir Museen zu-
nehmend in fast reine

Ausstellungshäuser —
verwandeln.

städtischen Sammlungen im Wie-
ner Rathaus übergeben.

Mit der Separierung von Wien
wurde ein Ortswechsel notwen-
dig. 1922 erfolgte die Übersiede-
lung in das Palais Mollard-Clary,
Wien I, Herrengasse 9, wo das
Landesmuseums bis zur Haupt-
stadtgründung St. Polten und der
Eröffnung des Neubaus am 15.
November 2003 beheimatet war.
1938 erfolgte die Umwidmung in
ein Museum des Reichsgaus Niederdonau und 1945 begann
auch für das Landesmuseum der mühsame Wiederaufbau. Ab
1947 wurden erste Mitteln für den Aufbau der Kunstsamm-
lung zur Verfügung gestellt.

Die Sammlung

Heute gibt es neben etwa 550.000 Objekten zum Thema
Natur, zahlreiche kulturhistorische Objekte, was weniger
bekannt ist, auch eine kleine China- und eine kleine
Afrikasammlung und natürlich erdwissenschaftliche Samm-
lungen. Der Bereich der Kunstsammlung wurde im Wesent-
lichen erst nach 1945, in den 50er und 60er Jahren vor
allem durch Rupert Ivucht müller, der ganz wesentlich zum
heutigen Bestand vor allem bis 1970 beigetragen hat, aufge-
baut.

Das neue Niederösterreichische Landcsnniseum hat eine
ganz spezifische Konzeption und Organisationsform. Wich-
tig dabei ist, dass im Zusammenhang mit der Hauptstadt-
gründung und dem Entschluss Mitte der 80er Jahre, wie Sie
wissen, eine ganz wesentliche kuliurpolitische Entscheidung
gefallen ist, dass nämlich mit der 1 aiuleshauptstadtgründung
kein Zentralismus entsu-hen darf. Damit versteht sich das
l.andesinuseum als Pari ner für die trrnßc Museumslandschaft

Carl Aigner
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» Ich halte das Depot - im Sinne des Samm-
lungsrückgrates - in gewisser Hinsicht für noch
viel wichtiger, als die Präsentationsräume.

in N icderösterreich. Das Landesmuseum St. Polten konzen-
triert sich auf den Bereich der naturkundlichen Sammlungen
und auf den Bereich der Kunstsammlungen, mit einem ganz
speziellen medialen Fokus, was die Landeskunde betrifft. Im
Neben- und Miteinander von Natur und Bildender Kunst ist
es in Österreich ein singuläres Museum.

Im Hinblick auf die spezielle geographische Situation
zwischen Wien und Niederösterreich wurde ein sehr elo-
quenter Biitulcslünderbegriff bis beute gehandhaht, was die
Kunstsammlungen betrifft, wobei natürlich „Niederöster-
reichspezifika" eine dominierende Rolle spielen. Bislang gab
es keine wirkliche Sammlungsstrategie, wir sind mit dem
neuen I laus nun aber dabei, ausgehend von den Samm-
lungsbeständen eine solche zu entwickeln Lind so program-
matischer neue Ankäufe realisieren zu können.

Schwerpunkte der Sammlungen sind, wenn man von we-
nigen allerdings wichtigen Werken des Spätmittelalters ab-
sieht, als erste thematische Konzentrierung das Zeitalter des
Barock, als zweiter Fokus das 19. Jahrhundert bis zum Ende
des ersten Weltkrieges sowie die Zeit nach 1945, vor allem
Gegenwartskunst. Im 19. Jahrhundert steht zuvorderst Frie-
drich Gauermann - wir haben mit rund 400 Werken die um-
fangreichste Uauermann-Sammlung. Waldmüller, Schind-
ler, Moll, Egner, Koller-Pinell, Schiele oder Kokoschka sind
weitere Highlights, wobei das Thema Landschaft ein nach-
drücklicher inhaltlicher Akzent ist. Wir haben nach 1945 ei-
nen Schwerpunkt mit etwa 2.000 Zeichnungen von den
„Guggingern", was auch naheliegend ist. Wir haben mono-
graphische Schwerpunkte, etwa mit Otto Beer, einem gar
nicht mehr präsenten, informellen, österreichischen Künst-
ler, der in den 50er Jahren ins Ausland (Paris, New York) ge-
gangen und auch nicht mehr zurückgekommen ist. Wir ver-
fügen und betreuen etwa 300 seiner Werke. Dazu kommt
noch ein umfangreicher Sammlungsbestand etwa an Zeich-
nungen, von Adolf Frohner oder Paul Zwietnig-Rotterdam,
um nur zwei zu nennen.

Seit den 80er Jahren gibt es eine Sammlungskonzentrati-
on auf die Bereiche Fotografie, Neue Medien und installai i-
ve Arheiten. Das ist ein Bereich, den wir weiter ausbauen
wollen. In inhaltlicher Hinsicht sind es sicherlich zwei Fo-
kusse, die wir schlagen werden. Zum einen ist es das Thema
„Portrait/Selbstportrait" von Künstlerinnen. Als ersten
größeren Wechsel in unserer Ausstellungstätigkeit zeigen wir

bis 4- April 2004 zum Thema „Frauenbild" eine Anzahl von
Arbeiten aus der Sammlung. Der zweite Fokus in der Samm-
lung nach 1945 ist auch hier das Thema „Landschaft". Das
hängt mit dem spezifischen Profil des Landesmuseums zu-
sammen. Wir sind das einzige Landesmuseum, wo Natur und
bildende Kunst, in einem räumliehen Ambiente vereint
sind. Wir haben begonnen, daran zu arbeiten, diesbezüglich
Brückenschläge, Verbindungen zu schaffen und ich hoffe
sehr, dass es auch in kunstpolit ischer I linsicht gelingt, ein
thematischen Profil zum Thema Natur/Bildende Kunst für
das Landesmuseum zu etablieren. Das ist eine Thematik, die
ich so brisant linde, wie sie es etwa auch im 19. lahrhundert
gewesen ist.

Wir haben einen Sammlungsbestand von insgesamt etwa
30.000 Einzelwerken. Wie bereits erwähnt, sind wir gerade
daran, hier eine Strategie zu entwickeln, die aus der Samm-
lung herauskommend, sich auch in der zukünftigen Samm-
lungspolitik definieren wire).

Unsere Verantwortung

Wir dürfen als Museumsarbeiter die Kernbereiche einer
Museumsarbeit niemals außer acht lassen, vor allem gegenü-
ber der Öffentlichkeit und den Medien. Ich gehöre zu denen,
die sehr skeptisch sind, wenn wir Sammlungen, wenn wir
Museen zunehmend in fast reine Ausstellungshäuser ver-
wandeln. Dazu haben wir die Ausstellungshäuser und Kunst-
hallen.

Das Zentrale dessen, was wir präsentieren, was wir zeigen,
womit wir unser Publikum gewinnen wollen, muss die
Sammlung sein. Dieser Zusammenhang wird in den nächsten
Jahren, gerade im Landesmuseum, nachdrücklich verwirk-
licht. Mit dem neuen Bau, mit der Eröffnung dieses Landes-
museuins, werden das erste Mal überhaupt die Kunstsamm-
lungen als Sammlungsobjekte permanent präsentiert. Das ist
sehr wichtig. Wir werden im Wesentlichen zwei Strategien
verfolgen. Die eine ist natürlich monographisch und die an-
dere ist, aus der Sammlung heraus, thematische Präsentatio-
nen zu entwickeln und in Verbindung damit, bzw. auch dar-
über hinaus, eben diesen Brückenschlag, diesen Bogen von
Natur und bildender Kunst zu etablieren.

Kaspar König hat zu Beginn seiner Einführung von Mu-
seumsverantwortung gesprochen. Ich glaube, das ist wesent-
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In. her mid dringender LÌVIUÌ je. Al.s Museum hahcn wir die
Verantwortung, aus den Sammlungen heraus, aus unseren
Sammlungsschätzen, gleichzeitig auch ein Statement abzu-
gehen, nämlich, dass jede Art der Präsentation, des Zeigens
des (Gesammelten nicht nur retrospektiven, sondern auch ei-
nen prospekriven Charakter besitzt. Ich bin der Überzeu-
gung, dass es ein absolut falsches Bild ist, wonach Museen
Orte des Vergangenen sind - in der Art und Weise wie wir
sie 1 landhaben, vermögen sie auch Zukunftsiahoratorien
sein. Wir wissen - und damit bin ich noch kurz bei diesen
I hemen vom „Regionalen" und „Überregionalen" -, es kann
kein I laus, auch kein Landesmuseum, sei es noch so sehr re-
gional fokussiert, heute so tun, als ob es keinen internatio-
nalen Standard der Präsentationsweisen gäbe. Auch darin
sind wir inzwischen im 21. Jahrhundert angekommen.

Darüber hinaus glaube ich, - und das ist auch eine kul-
turpolitisch wichtige Aufgabe -, dass Landesmuseen in ihrer
S.mimlungs- und Präsentationspolitik für so etwas wie Re-
lais, Transmitter oder Übersetzer zwischen dem „Lokalen",
dem „Regionalen" und dem sogenannten „Ulohalcn" stehen,
wiewohl ich persönlich den Begriff des (Globalen nicht pni-
leriere, weil er nicht so neu ist, wie immer getan wird, son-
dern den Begriff des l Ihcrregionalen. I )a sehe ich eine- spezi-
fische Aufgabe, die lnuh viel, viel starker weiden wird,
gerade in der europäischen hmwicklung, wo neue Heraus-
forderungen für Landesmusccn heranwachsen, dass es wich-
tig ist, danach zu fragen, was für kulturelle, für künstlerische
Identitäten skizzierbar sind, in welcher Weise sie sich ent
wickelt haben, in welcher Weise sie sich künftig formatieren.

Was unbedingt in die Diskussion einhiai hl weiden sollte,
ist ein Teil des Museums, der lür die meisten imsii hthar ist :
das Depot.

Ich halte das Depot — im Sinne des
Sammlungsrückgrates - in gewisser
I Iinsicht für noch viel wichtiger, als die
Präsentationsräume. Das „Schaulager
Basel" etwa ist in dieser Hinsicht, in der
Konzeption ein Museum des 21. Jahr-
hunderts. Ich glaube, wir müssen kul-
turpolitisch die Frage des Depots viel
nachdrücklicher in die Öffentlichkeit
bringen, denn dort liegen all unsere
Probleme. Vor vielen Jahren gab es ei-
ne Untersuchung, wo herausgekommen

ist, dass 60 Prozent der Kunstbeschädigungen in Deutschland
in den eigenen Depots passieren, weil die Lager zu klein sind,
weil das Handling katastrophal ist, weil letztendlich kultur-
politisch kein öffentliches Bewusstsein diesbezüglich da ist.

Zum Abschluss noch ein Beispiel, Bern, wo jetzt das Paul
Klee-Zentrum errichtet wird, wobei ich ganz bemerkenswert
finde, dass Paul Klee in seiner ganzen Vielfalt und Persön-
lichkeit und nicht nur als Bildender Künstler wahrgenom-
men wird. Er war nicht nur Bildender Künstler. Er war
Pädagoge, er war Schriftsteller, er war Musiker. Jetzt entsteht
dort ein Paul Klee-Zentrum, das alle diese Bereiche des
Künstlers Paul Klee fokussiert, bis hin zu einem Kindermu-
seum. Das heißt, der Künstler und sein komplettes Oeuvre ist
Ausgangspunkt und Zentrum der Konzeption, nicht bloß sei-
ne eindimensionale ökonomische Verwertbarkeit, womit
auch kurz auf die besondere Verantwortung von Museen für
Künstlerinnen hingewiesen sei: Wir soliteti immer die Mu-
seumstriade „Museum - Künstlerinnen - Publikum" im Au-
ge haben, das ist sozusagen unser magisches Dreieck. Aber
ohne Museumsarbeit des Sammeins, Bewahrens und For-
schens gibt es keine Museumszukuntt, das sollte den Kultur-
politikern ein lür alle Mal klar sein, was auch heißt, Abstand
von kurzfristigen und kurzatmigen Konnnerzialisierungs-
übcrlegungen zu nehmen.

Vielen Dank, vor allem auch an Ldelhcrt Köh, der aus
Krnnkheitsgründen heute nicht hier .sein kann und dieses
Symposion in einem liespiaih inn Peter Assmann initiiert

Text: Mag . Carl AUJIKM, Direktor des Ni tn lo iösterre ich ischen

Landosmusoums

Fotos: Mar t in Vavra, NO. Landesmuseum
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Symposium „Moderne und Zeitgenössische Kunst in österreichischen
Museumssammlungen"

Zum Spielraum des Wirkens Kärntner Kulturschaffender

LANDESMUSEUM KÄRNTEN
MISSION - STATEMENT

Zum überaus vielfältigen Wirkungsbereich der kunsthistorischen Abteilung
des Landesmuseums Kärnten gehört selbstverständlich auch der Aufbau
einer Sammlung moderner und zeitgenössischer Kunst. Von einem bewusst
weit gefassten kulturgeschichtlichen Ansatz ausgehend, soll in unserem
Haus vor allem der interessante Dialog zwischen alter und moderner Kunst
vorangetrieben werden.

Seil der Fertigstellung des historisrischen Museums-
haues am Viktringer Ring in Klagenfurt im Jahre
1884 war das üeschichtsvereinsmuseum Rudolfi-

nuin nielli nur ein Ort der Aufbewahrung wertvoller kultur-
und naturgeschichtlicher Zeugnisse unserer Vergangenheit,
sondern zugleich auch ein Ort zur Präsentation von zeit'
genosMschcr Kunst.

In der Frühzeit wurde vor allem die sogenannte Jüngere
Vikt ringer Malerschule um Ludwig Willroider und seinen
Kreis gefördert. Nach dem Ersten Weltkrieg kamen neben
der spätimpressionistischen Stilrichtung selbstverständlich
auch modernere Strömungen zum Zug. Das Museum hat
schließlich für die 1933 in der ehemaligen landständischen
Burg in Klagenfurt gegründete Kärntner Landesgalerie zahl-
reiche wertvolle Leihgaben zur Verfügung gestellt. In den
Jahrzehnten danach wurden die Verwaltung und die Objekt-
ankaufe für die neu gegründete Landesgalerie in einem
engen Zusatnmenspiel gemeinsam mit der Direktion des
Landesmuseums durchgeführt. Von 1945-1948 war im
Erdgeschoss des Landesmuseums das von Prof. Arnold
Clement seh it seh geleitete Kärntner Landesinstitut für
bildende Kunst untergebracht. Viele bekannte Kärntner
Künstler gingen hier ein und aus: etwa 1 lans Staudachcr,
Egon Wucherer, Josef Tiehy, Franz Kaplenig, 1 lans Laber,
Ernst Cerjak oder Richard Kersehitr.

Bis zur Wiedereröffnung der Landcsgalcrie- 1965 haben im
Landcsmuseum nicht nur kulturhistorisehc Präsentationen,
sondern auch zahlreiche Ausstellungen aktueller Kunst
stattgefunden: z.B. 1951 mit noch gegenständlichen Arbei-
ten von I lans Staudachcr oder 1962 mit Jen informellen
Aquarellen von Maria Lassnig. Als Kustoden für Kunstge-
schichte wirkten damals der erst kürzlich verstorbene
bekannte Flochschulprolessor Dr. Riehard Milesi und Frau
Dr. Leopoldine Springsehitz, die 1965 die Leitung der re-

aktivierten Landesgalerie übernahm und 1976 von der Bun-
desregierung in Wien sogar zur Osterreich-Kominissärin der
Biennale in Venedig bestellt wurde. Auch l Iniv.-Doz. Dr.
Arnulf Rohsmann war bis zu seinem Wechsel an die Spitze
der Kärntner Landesgalerie 1987/88 als Kunsthistoriker im
Landesmuseum tätig. In seiner Wirkungszeit als Kustos wurde
etwa der Österreichische Grafikwctthewci h in der .Aula des
Landesmuseums gezeigt. Ich selbst habe mieli seil meiner
Bestellung zum Leiter der kunsthistorischen .Abteilung im
Jahre 1989 ebenfalls bemüht, den lebendigen Kontakt zur
zeitgenössischen Kunst fortzusetzen und diesen Schwerpunkt
neben der historischen Forschung noch weiter auszuhauen.

Gegenwart

Das am 9. Juli 1998 vom Kärntner Landtag beschlossene
Kärntner Landesmuseumsgesetz, durch welches das I andes-
tnuseum in eine Anstalt öffentlichen Rechts umgewandelt
wurde, sieht ausdrücklich den Aufbau neuer Sammlungen
vor, ohne den engeren Wirkungsbereich des Museums und
seine Forschungstätigkeit auf bestimmte Epochen der Ver
gangenheit e inzuschränken. Deshalb will sich die kunst
historische Abteilung neben ihren traditionellen Autgaben
und nach Maßgabe der Mittel zukünftig auch weiterhin der
zeitgenössischen Kunst widmen.

Allerdings können wir uns im Moment auf ( ìrund des viel
zu geringen Budgets bei den Ausstellungsplanungen und
beim Aufbau einer zeitgenössischen Kunstsammlung kaum
strategisch ausrichten. Oft ist das Museum auf großzügige
Schenkungen und auf die Zusammenarbeit mit potenten pri-
vaten Sammlern angewiesen, wobei man aneli hier weisen
der hohen Lager- und Folgekosien nubi alle Legale und
Künstlernachlässe annehmen kann.

Erklärtes Ziel ist in erster Linie die Forderung jener Kami
ner Künstler, die sonst im Land keine anderen Ou-spiai h
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Text:
Mag. Robert Wlattnig, Leiter dpr
Abteilung fur Kunstgeschichte
im LM Karnten

Fotos

S Y M P O S I U M - L a n d e s in u s e u m K ä r n t e n

» E r k l ä r t e s Z i e l i s t in e r s t e r L i n i e d i e F ö r d e r u n g
j e n e r K ä r n t n e r K ü n s t l e r , d i e s o n s t im L a n d k e i n e

a n d e r e n G e s p r ä c h s p a r t n e r o d e r A u s s t e l l u n g s -
m ö g l i c h k e i t e n v o r f i n d e n .

R u d o l f i n u m ,
L a n d e s m u s e u m

K ä r n t e n

p a r t n e r ode r A u s s t e l l u n ^ s m ö g l ii hke i i en vor-

l i n d c n . Besonders am Merzen l i e fen uns da- • ' ' <

hei junge oder bislang vernachlässigte Kunst- I J
l e r , d i e s p e r r i g e u n d n i c h t v o r d e r g r ü n d i g

k o m m e r z i e l l v e r w e r t b a r e O b j e k t e s c h a l l e n .

P i e „ P i a n t o m i M u s e u m " e i g n e t s i c h d u n . h

l i n e h o h e n u n d w e i l e n R c p r ä s c n t at 1 0 n s -

i a i u n e , e l w a i n d e r A u l a , v o r a l l e m l ü r

s k u l p t u r a l e W e r k e o d e r l ü r m e d i e n u n t e r -

s i ü t z t e R a u m i n s t a l l a t i o n e n u n d V i d e o k u n s t .
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^ Eine moderne und zukunftsweisende Kulturpolitik
sollte einerseits gestaltend und formgebend sein

und gleichzeitig aber den Spielraum für das Wirken
der Kunstschaffenden mit vertrauensbildenden

Maßnahmen erweitern.
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Aktivitäten der letzten Jahre

Die Ausstellungstätigkeit im Stift Eherndort begann im
Som MUT 1999 mit der viel beachteten Rauminstallation
„Die stumme Maske - Melancholie" des Künstlers Reimo
Wukounig. Es folgten im Jahre 2000 und 2001 Projekte mit
den zweisprachigen Kärntner Künstlern Rudi Renétik y\nd
Karl Vouk. Anlässlich des, lOOÌ von der UNO ausgerulenen
internationalen Jahres des Süßwassers fand in den Stifts-
räum lichkciten außerdem die Themenausstellung „AQUA
ART" von Edwin Wiegele stall. Im Klagenfurter Muscums-
gehäude haben wir im Kalenderjahr 2002 zwei Sonderaus-
stellungen mit moderner Kunst veranstaltet: vom 1 1. Jänner
his 27. Mar: eine Werkschau mit Skulpturen und Grafiken
des Villacher Künstlers Johannes Preschern (Abb. rechts)
sowie vom 2. August bis M. Okiober unter dem Titel „Das
Auto als Kunstwerk" eine Schau mit Collagen von Professor
Carlo Kos, wofür sogar ein eigener Ausstellungskatalog
(hrsg. von briedrich W. Leitner) gedruckt wurde. In der
Saison 1002! behandelten verschiedene Abteilungen des
Hauses das Schwerpunktthema „Fremde in Europa", wobei
sich der inhaltliche Zusammenhang von den Ostgoten über
die l.inisker his :ur zeitgenössischen Fotografie erstreckte.

Landesmuseum und Museum Moderner
Kunst Kärnten

D a s E a n d c s m u s c u n i k a n n jedenfa l l s derzei t mit s e inen
b e e n g t e n R ä u m l i c h k e i t e n und mit dem seit Jahren s tagnie-
r e n d e n Budget keinesfalls g le ichwer t ig mit der e h e m a l i g e n
K ä r n t n e r Landesgaler ic kooper i e ren , die n a c h zweijähriger
Bauzeit mit J ah re sbeg inn 2003 zum M u s e u m M o d e r n e r
Kuns t K ä r n t e n und zu e iner A r t o t h e k u m g e w a n d e l t wurde .

D i e Projektkos ten für die großzügige R e n o v i e r u n g der
Ea iu l e sga l e r i e d u r c h den Klagenfu r t e r A r c h i t e k t e n DI
I k ' l n u i l Domin ikus lagen bei rund 3,3 M i l l i o n e n Euro. Ins-
gesamt s t ehen n u n , i n m i t t e n des S t a d t k e r n s von Klagenflirt,
n i n J 1 000 in- modernst^ ' Auss te l lungsf läche , plus ein 650 m-
grol'iLT IMI IL; hi il tür Ycransi.ilt un gen zur Verfügung. Die wert-
volle S a m m l u n g wurde unici ' dem Burghof in e inem klima-
tisch .:war perfekten , aber mit 3 50 m ' jetzt M hon viel zu klei-
n e m I ie tspeicher u n t e r g e b r a c h t . Die Er r i ch tung e iner
ze i tgemäßen Infrastruktur, mil e inem e igenen museums-
pädagog i schen Konzept und e inem Muscumsshop , hat auch
zu e i n e r b e t r ä c h t l i c h e n A u l s l o c k u n g des Personals geführt ,
scxkiss dor t im Yol lhet r icb über timi A k a d e m i k e r beschält igt
sein w e r d e n . Im Vergleich dazu besteht die kuns th i s to r i sche
A b t e i l u n g des Eandesmiiseums nur aus e inem einzigen Kus-
tos, mit eit\cr te i lzei theschäf t igten s tudcni is(. hen I l i l l-krali .

Aula - Collagen von Carlo Kos, August 2002
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Akt ions- und Diskussionsraum lui alle
.ukiinftsorientierten internat ii inalen Phä-
nomene zeitgenössischer Kunst, hrklärtes
Ziel der neu gegründeten Institution wird
es selbstverständlich auch sein, mit selbst'
konzipierten Themcnausstellungcn einen
starken KärnlcnhezuL; :u pflegen und ein-
zelne Kärntner Kunst ler durch Austausch-
programme über die Landesgrenzen hinaus
bekannt zu machen.

Neben einer laufenden Bestandspräsentation des 19. und
20. Jahrhunderts versteht sich das Museum Moderner Kunst
auch als kulturelle Schnittstelle zwischen dem Blick zurück
au! die Klassische Moderne U\K\ einer experimentellen Aus-
einandersetzung mit den neuesten hntWicklungen in der
Kunst des 2 1. Jahrhunderts, hröllnct wurde das neue Muse-
um ,uii 29. Juni 2005 mit Arbeiten von Alex Kalz, übrigens
der ersten Einzelausstellung des internai i< mal bekannten
amerikanischen Künstlers in Osterreich. Als weiterei- 1 he-
inenschwerpunkt folgte am 22. Oktober 2003 die Präsenta-
tion der Kunstankäuie des Landes Kärnten aus i.\cn Jahren
1000 bis 2002, wobei die Palette von den arrivierten Stars bis
hin zu den hoffnungsvollen Nachwuchskünstlern, reicht.

Im Frühjahr 2004 soll eine Ausstellung der „Radikalen
botografie" gewidmet sein, ehe im Mai das oftmals angekün-
digte Landesausstellungsprojekt „Eremiten und Kosmopoli-
ten Moderne Malerei in Kärnten 1900-1955" durchgeführt
wird. Insgesamt haben in Kärnten die Kunstschaffenden sehr
positiv auf den Umbau der Kärntner Landesgalerie reagiert
und man verspricht sich von der Zunahme der Vermitt-
lungsaktivitäten eine verstärkte Öffnung nach außen, eine
beträchtliche Qualitätssteigerung \\i^.\ weiterführende Inter-
nat lonalisierung der lokalen Kunstszenc.

Martin Iraxl, UK
Danke, Herr Wlattnig,
für diese Äußerungen.
Es ist ja schoa interes-

sant, dass jede Äußerung
über die Kunstszene in

Kärnten automatisch zu
einem kulturpolitischen

Statement wird-

Landes in einem voll klima-
tisierten Zentraldepot, mit
einer direkt angeschlossenen
Restaunerwerkstätte. Nur so
wird man auch in der nächsten
und übernächsten Generati-
on den neuen gesellschafts-
politischen Anforderungen
im Museum professionell
hememicn können.

Erstrebte Synergieeffekte
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Zur allgemeinen Situation in Kärnten

Kärnten ist ein Land, in dem jahrzehntelang sowohl vom
sozialistischen, als auch unn konservativen Lager eine igno-
rante bis offen traditionalist isch-reaktionäre Kulturpolitik
be t r ieben wurde. Aul Grund dieser eher ungüns t igen
Voraussetzungen haben schon viele Künstler ihren Interes-
seiisschwerpunkt auf einen Arbeitsort außerhalb des Landes
verlegt und ihre Aktivitäten in Karinen reduziert bezie-
hungsweise überhaupt stillgelegt. Die regionale Kunstszene
ist somit mehr und mehr von Überalterung bedroht, wie
übrigens auch ihr Publikum.

Eine moderne und zukunftsweisende Kulturpolitik sollte
einerseits gestaltend und formgebend wirken, gleichzeitig
aber den Spielraum für das Wirken der Kunstschaffenden mit
ver t rauensbi ldenden Maßnahmen erweitern. Zielführend
wäre ein kluger Weg zwischen dem Nach-vorne-Schauen
und dem positiven Verwerten historischer Ressourcen. Auf
jeden ball muss eine regionale Kulturpolitik auch ermögli-
chen , dass sich die Künste nach zeitgemäßen und interna-
tionalen Standards entwickeln können und dass nachhaltige
und fruchtbare Koopcrai ionen mit den Nachbarländern auf-
gebaut werden. Die Identität der Kärntner Künstler wird
aber, völlig unbeeinflusst von der jeweils he r r schenden
politischen Situation, selbstverständlich auch in Zukunft
!T<-n zii bersi'breitend und kostnopolit isch determiniert sein.

fVLicj. Robert Wlattnig
I citcr der Abteilung für Kunstgeschichte im Landesmuseum Kärnten
Absolvent des Institutes für Kunstgeschichte an der Universität
Wien. Ab 1989 Kustos für Kunstgeschichte am IM Kärnten und
wissenschaftlicher Diiektot des St.idtmuseums Volkermarkt.
Seit 1 999 Vorsitzender des Fachbeirates fur bildende Kunst im
Kärntner Kulturgremium und ehrenamtlicher Leiter der Modernen
Galerie im Stift Eberndorf. Arbeitsschwerpunkte: Konzeption und
Betreuung von Sonderausstellungen über historische Themen und
moderne Kunst. Grenzüberschreitende Kulturkontakte und zahl-
te i e h e Publikationen zur Kunstgeschichte Kärntens.
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DIE BURGENLÄNDISCHE

LANDESGALERIE

Rudolf Götz

Ich werde Ihnen in Folge kurz die Situation in der Burgenländischen
Landesgalerie vorstellen. Ich brauche da nicht so weit ausholen, denn
einerseits ist schon einiges über Probleme gesagt worden, die offen-
bar in den meisten Landesgalerien gleich sind, auf der anderen Seite
gibt es die Burgenländische Landesgalerie in der derzeit bestehenden
eigenständigen Form noch gar nicht so lange. Es wurden auch im Bur-
genland schon vor der Gründung der Landesgalerie Bilder und andere
Kunstwerke gesammelt, und zwar über die Sammlungen des Burgen-
ländische Landesmuseums. Die Landesgalerie als selbständige Institu-
tion gibt es seit 1972. Sie wurde vom damaligen Kulturlandesrat
Dr. Gerald Mader gegründet, der heute das Friedensinstitut auf Burg
Schlaining leitet.

D Landesgalerie war iti der Folge längere Zeit -
ehr als 20 Jahre - direkt im Schloss Esterhazy

sttuiert, allerdings im ersten Stock, und da dürfte
es doch gewisse Schwellenängste gegeben haben, vor allem
für das Publikum. Im Zuge einer großen Esterhazy-Ausstel-
lung Mitte der 90er Jahre, für die die Räume der ehemaligen
Landesgalerie ebenfalls gebraucht wurden, wurde dann eine
Neukonzeption der Landesgalerie erarbeitet. Laut diesem
Konzept wurde die „Landesgalerie neu" ebenerdig in den
ehemaligen Stallungen des Schlosses Esterhazy, die zum
Ensemble des Schlosses gehören und unmittelbar vis a vis
liegen, eingerichtet. Sie befindet sich nun in einem spätba-
rocken Raum mit ungefähr 350 Quadratmetern Ausstel-
lungsfläche, vor allem ebenerdig und daher für das Publikum
leichter zugänglich und sehr zentral gelegen. Im Rahmen ei-
nes rund um das Schloss Esterhazy geplanten Kulturviertels
soll die Landesgalerie in Zukunft ein zentraler kultureller
und vor allem künstlerischer Mittelpunkt der Landeshaupt-
stadt Lisenstadt werden.

Ich bin seit vorigem Jahr künstlerischer Leiter der Burgen-
ländischen Landesgalerie. Im Rahmen einer Neustrukturie-
rung wurde die gesamte Organisation und Leitung sowohl

den Nachbarländern v o n Landesgalerie wie auch Landesmuseum neu geschaffen.
Die Landesgalerie war bis zu diesem Zeitpunkt, wie in den

Ungarn, Slowenien meisten anderen Bundesländern, direkt mit dein l.aiulesmu-
seum in Verbindung und dort eingegliedert. Jetzt stellt sie ein
eigenes Referat im Rahmen der Burgenländischen Kulturab-
teilung und unter der Leitung des Direktors der Burgenlän-

Überregionaler

Kulturaustausch mit

und der Slowakei
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dischen Landesmuseen dar. Beim Ausstellungsprogramm ist
naturgemäß, wie in den meisten Bundesländern, das
Hauptaugenmerk auf burgenländische Kunst im engeren und
weiteren Sinn gelegt. Natürlich mit überregionalem Blick
auf österreichische und zum Teil auch auf ungarische und slo-
wakische bzw. slowenische Kunst, also die angrenzenden
Nachbarländer und die gemeinsame Region - dies auch
schon im Hinblick auf die bevorstehende Osterweiterung im
Mai 2004. So hat es zum Beispiel voriges Jahr eine Ausstel-
lung mit slowakischen Künstlern und einen Kunst leraus-
tausch mit Preßburg gegeben, bei dem slowakische Künstler
in der Landesgalerie gezeigt wurden und burgenländische
Künstler in Preßburg ihre Werke zeigen konnten oder im
heurigen Jahr gemeinsame Aktionen mit ungarischen Künst-
lern aus den angrenzenden Nachbarkotnitaten.

Perspektiven

In Zukunf t s t r e b e n wir n a t ü r l i c h als L a n d e s g a l e r i e a u c h

aus ideo log i sche r S i c h t an , n e u e P u b l i k u m s s c h i c h t e n zu er-

s c h l i e ß e n , was, wie s ich a u c h in a n d e r e n B u n d e s l ä n d e r n

zeigt, e i n gewisses P r o b l e m da r s t e l l t . In L i sens i ad t , w e n n ich

e i n b i s s c h e n aus de r S c h u l e p l a u d e r n da r t , gibt es e in m e h r

o d e r w e n i g e r b e g r e n z t e s P u b l i k u m , das für m o d e r n e zeit-

g e n ö s s i s c h e K u n s t zu b e g e i s t e r n ist und bei d e n A u s s t e l l u n -

gen fast i m m e r das g l e i c h e ist. D a h e r p l a n e n wir jetzt Ko

O p e r a t i o n e n mit p r i v a t e n ( ì a l e r i c n in ^\vì^ Bez i rken des

L a n d e s , u m so m e h r L a n d e s b ü r g e r a u c h m d e n a n d e r e n



S Y M P O S I U M - B u r u t n I a n d i s e h e L a n d e s g a 1 e r i e

IDlU-

IM RAHMEN EINES RUND UM DAS SCHLOSS

ESTERHAZY GEPLANTEN KULTURVIERTELS SOLL

DIE LANDESGALERIE IN ZUKUNFT EIN ZENTRALER

KULTURELLER UND VOR ALLEM KÜNSTLERISCHER

MITTELPUNKT DER LANDESHAUPTSTADT

EISENSTADT WERDEN.

Bezirken mit der Landesgalerie erreichen zu können. Dies
aber nicht nur aus diesem Grund, sondern auch aus finanzi-
ellen Gründen um dadurch eine Effizienzsteigerung des Aus-
stellungsbetriebes erzielen zu können. Denn dadurch, dass
das Burgenland ein eher langgestrecktes Land ist, ist es für
Kunstinteressierte aus anderen Teilen des Landes natürlich
schwieriger, um Ausstellungen in der Landesgalerie besu-
chen zu können, extra nach Eisenstadt zu kommen. In die-
sem Sinn wird geplant, mit privaten kommerziellen Galeri-
en gemeinsam Ausstellungen in anderen Teilen des Landes
machen, um so praktisch dem Namen Landesgalerie - also
eine Galerie für die Landesbürger zu sein - gerecht zu
werden, sodass auch mehr oder weniger alle Teile des Bur-
genlandes die Vorzüge und das Wirken der Landesgalerie je
nach Bedarf kennen lernen und in Anspruch nehmen
können.

Zu unserer Sammlung

Wir haben seil Bestehen der Landesgalerie lür unsere
Sammlung ungefähr 2.^00 Werke von etwa ^00 verschiede-
nen Künstlern angekauft, vornehmlich natürlich mit dem
Schwerpunkt burgenländische Künstler oder Künstln mit
Burgenlandbezug. Aber, ähnlich wie bei den Ausstellungen,
natürlich darüber hinausgehend auch Schlüsselwerke, um zu
sehen und zu zeigen, was in anderen Regionen, national und
international gesehen im Kunstsektor geschaffen wurde und
wird. Wir sind momentan gerade dabei, die Verwaltung der

Sammlung zu aktualisieren, eine Bestandsaufnahme zu ma-
chen und zu modernisieren. Eine digitale fotografische Auf-
nahme aller vorhandenen Kunstwerke ist derzeit ebenfalls
im Laufen. Nicht zuletzt auch entsprechend einer vom Lan-
desrechnungshof gegebenen Empfehlung soll die Sammlung
nunmehr wirklich aktualisiert, neu inventarisiert und
sowohl organisatorisch wie auch verwaltungstechnisch auf
den letzten Stand gebracht werden.

Wir haben in der Burgenländischen Landesgalerie keine
ständige Schausammlung. Ungefähr 45 Prozent der Kunst-
werke der Sammlung befinden sich nach Richtlinien einer
Artothek in den Räumlichkeiten und Gebäuden der Lan-
desregierung oder sind an weitere öfk-nt liehe und halb-
öffentliche Institutionen verliehen. Von dieser Ent-
lehntätigkeit wird von den oben genannten Stellen sehr
reger ( Gebrauch gemacht.

Text: Dr. Rudolf Götz, Referatsleiter
Burgenländische Landesgalerie

Fotos: Burgenländische Landesgalerie
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Museumssammlunqen"

Überlegungen zum Selbstverständnis des Landesmuseums in Innsbruck 1
DIE MODERNE GALERIE IM TIROLER
LANDESMUSEUM FERDINANDEUM

Günther Dankl Bestandsaufnahme

Ich möchte mich zunächst bei den Verantwortlichen für das Zu-
standekommen dieses Symposiums herzlich bedanken. Ich bin
sehr froh, an dieser Tagung teilnehmen zu können, weil hier Fragen
angesprochen werden, die im Moment auch in Tirol ganz aktuell
sind. Es geht zum einen auch in Innsbruck um die Fragen, wie viele
Institutionen verträgt eine Stadt bzw. wie grenzen sich die Insti-
tutionen voneinander ab.

Sammelstrategien

A uslöser dafür ist die neuerlich entflammte Dis-
kussion über die Errichtung eines Kunsthauses
Innsbruck. Die Idee eines Kunsthauses Innsbruck

schwebt schon mehr als zehn Jahre und ist zur Zeit wieder
ganz aktuell. Neben dem Ferdinandeum gibt es in Innsbruck
noch als zeitgenössische Landesgalerie die Galerie im Taxi-
spalais und den seit fünf Jahren bestehenden Kunstraum, des-
sen Programm ebenfalls auf zeitgenössische Kunst ausgerich-
tet ist. Mit dem Kunsthaus gibt es dann in Innsbruck vier
Institutionen für die zeitgenössische Kunst. Und hier ist ei-
ne programmatische Abgrenzung umso wichtiger.

Soweit ein paar kurze Vorbemerkungen über die aktuelle
Situation in Iirol, die eine Menge von Berührungspunkten
zur Thematik des Symposiums aufweist. Ich möchte jetzt
über die Sammlung bzw. über das Museum selbst sprechen.

Im Mai 2003 hahen wir unser Museum nach einer zwei-
jährigen Umbauphase neu eröffnet. Wir haben keinen kom-
pletten Neubau, aber auch keinen so prunkvollen Ausbau
wie die Albertina bekommen, sondern einen mehr oder
weniger schlichten Zubau, angefügt an die alte Bausubstan:.
Einen Zubau, der es uns ermöglicht, in Zukunft verstärkt mit
Ausstellungen an die Öffentlichkeit treten zu können.

Wir haben die Zeit des Umbaus auch genützt, Über-
legungen :ur Identität und zum Selbstverständnis des Fcr-
dinandeums anzustellen. Dabei haben wir uns wieder auf
unsere eigentliche historische Position besonnen.

Das Museum wurde 1823 mit dem Auftrag gegründet, alle

Bereiche der landeskundlichen und kulturellen Situai ion
Tirols zu dokumentieren. Es ist daher ein typisches Landes-
museum, ein Mehrspartenmuseum, in dem es eine naturwis-
senschaftliche Sammlung ebenso gibt, wie eine historische,
eine ur- und frühgeschichtliche Sammlung, eine Musik- und
Kunstsammlung und eine Bibliothek. Unsere Frage war, wie
grenzen wir uns von anderen Landesmuseen bzw. den ande-
ren Institutionen in Tirol ab? Das Ergebnis des Nachdenk-
prozesses ist, dass wir uns wieder starker auf die interdiszi-
plinäre Ausrichtung konzentrieren, d. h. auf das, was die
eigentliche Aufgabe eines Landcsnuiseums ist, das fächcr-
übergreifende Erforschen und Dokumentieren der Kunst und
Kultur des Landes in seiner Gesamtheit.

Kunst des 20. Jahrhunderts

111 reni historischen Verständnis nach versteht sich die
Sammlung der Kunst des 20. Jahrhunderts in erster Linie als
Dokumentation der Kunst des eigenen Landes. Mit der
„Olympia-Stiftung" 1963/64 - die Winterolympiade 1 964 in
Innsbruck war ein für das Museum erfreulicher Aspekt -
wurde darüber hinaus der Grundstein für die Moderne ( ìale-
rie am Ferdinandeum gelegt.

Während vorerst nur Werke Tiroler Künstler der /wi-
schenkriegszeit und der Gegenwart angekauft worden sind,
wurde seit 1965 durch den Erwerb von Werken östenvichi
scher Künstler - wie zum Beispiel Boeckl, Gerstl, Kolig,
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»Mit der „Olympia-Stiftung" 1963/64
- die Winterolympiade 1964 in Inns-

bruck war ein für das Museum erfreuli-
cher Aspekt - wurde der Grundstein für
die Moderne Galerie am Ferdinandeum

gelegt.

I'aistauer - das Programm der Modernen Galerie auf den
gcografischen Raum Österreich ausgedehnt. IXirch weitere
Ankäufe und Leihgahen ist der Restand der Modernen Ga-
lerie so angewachsen, dass mittlerweile auch die wichtigsten
stilistischen Stationen der österreichischen Kunst des 20.
Jahrhunderts, his etwa 1970/80 heran!, exemplarisch doku-
mentiert werden können. Die Schwerpunkte der Sammlung
liegen dahei in der Kunst der Zwisehcnkriegszeit (Expressio-
nismus und neue Sachlichkeit) und dn Kunst der 50er und
60er Jahre (expressive A list ra kl u MI und Inlormell ). Gänzlich

vernachlässigt wurde aber immer die internationale Aus-
richtung bzw. der Versuch, die internationalen Bezugspunk-
te zu dokumentieren. Dieses Manko versuchen wir durch die
Sonderausstellungen abzudecken.

Man kann also sagen, class von allen bekannten zeit-
genössischen Künstlern Tirols, der älteren, mittleren und
jüngeren Generation, sich im Ferdinandeum exemplarische
Werke befinden, zumeist jedoch - und das hat mit bud-
getären Gründen zu tun - aus der Frühzeit. Es konnte weder
die Dokumentation der wichtigsten Schaffensphasen gc-

Moderne Galerie



leistet werden noch die Dokumentation der internationalen
Berührungspunkte. Ebenso konnte die mit den Mitteln
der „Olympia-Stiftung" gewachsene Sammlung Österreichi-
scher Kunst seit den 70er und 80er Jahren aus finanziellen
Gründen nicht mehr so konsequent weitergeführt werden.

Parallel zur Sammlung des Ferdinandeums besitzt das
Land Tirol eine eigene Landessammlung. Während bis Ende
der 80er Jahre alle bedeutenden Ankäufe durch die Kultur-
abteilung des Landes Tirol in Absprache mit dem Ferdinan-
deum erfolgten, wurde diese Praxis in den 90er Jahren nur
noch sehr sciteli gepflogen.

Auf Cirund der eigenen knappen Budgetmittel konnten elio
kunstgeschichtlichen Sammlungen nicht mehr in dem Aus-
maße erweitert werden, wie dies bis dahin der Fall gewesen ist.

Pie Ankaufsrätigkeit der zeitgenössischen Kunst wurde
durch die Kulturahteilung seihst, vor allem durch Frau Dr.
I Iörmann, vorgem mimen. Sie hat sehr wichtige, gute Werke
gekauft, jedoch sind diese zumeist beim Land verblieben und
wurden nur in den wenigsten Fällen in die Sammlung der
Ferdinandeums als Leihgaben des Landes Tirol integriert.
Frau Dr. 1 Iörmann hat drei Bände „Art Tirol" herausgegeben.
Dort kann man ihre Sammlungspolitik und ihre Sammel-
tätigkeit nachlesen.

Vom Ferdinande'iini selbst wurden aufgrund der bud-
getären Situation in den letzten Jahren, nur noch vereinzelt
Werke Tiroler Künstler der älteren, mittleren und jüngeren
Generation angekauft, ohne dadurch die Kunst Tirols der
letzten zehn Jahre in allen Bereichen wirklich abzudecken.

Eine Ankaufsjury für Gegenwartskunst

Im Mai 2001 h;U der damalige Kulturreferent des Landes
Tirol eine Jury für den weiteren Aushau einer Landessamm-
lung ernannt, in der Absicht, eine Sammlung der Gegen-
wartskunst mit eigenständigem Profil aulzuhauen. Die Werke
dieser Sammlung sollten direkt in den Bestand des Ferdinan-
deums integriert werden.

Neben einem feststehenden Vertreter des Museums
gehören der Jury noch zwei weitere Mitglieder an, die nicht
aus Tirol sind und von denen jeweils ein Mitglied nach zwei
Jahren im Rotationsprinzip ausgetauscht wird.

Für ihre Ankaulstätigkcit hat sieh die Jury tolgende Sam-
melstrategie erarbeitet:

1. die Konzentration auf Künstler und Künstle-
rinnen von überregionaler Bedeutung zu rich-
ten und deren Gesamtwerk umfassend durch
Werkgruppen zu dokumentieren,
2. sich den Erwerb wichtiger Werke regionaler
Künstler zu sichern und
3. bedeutende Positionen des regionalen
Raums in einen internationalen Kontext zu
stellen.

Der angestrebte Ausbau der Sammlung Österreichischer
Kunst und der Aushau einer Kunstsammlung Mitteleuropa
sollen als Einheit gedacht werden, das Regionale, Nationale
in seinen Zusammenhängen zur internationalen Entwick-
lung untersucht werden.

Da es sich das Museum nicht leisten kann, Kunstwerke
aller Sparten zu sammeln, sollte eine Spezialisierung auf ein
künstlerisches Phänomen angestrebt werden, um ein eigenes
Profil zu entwickeln. Ausgangspunkt eines solchen Schwer-
punktes können selbstreferentielle Aspekte ebenso sein, wie
medienreflexive, die nicht zuletzt im regionalen Kontext
bereits exemplarisch thematisiert wurden und immer noch
werden.

Eine solche Spezialisierung eröffnet ein weites Spektrum
der Auseinandersetzung, von den Produktionsbedingungen
von Kunst, Phänomenen der Visualität usw. als Sammelstra-
tegien. Dieser Schwerpunkt könn te gerade in einem Mu-
seum wie dem Ferdinandeum, wo zeitgenössische Kunst im
Kontext der äl teren Kunstgeschichte präsent ier t wird,
ergänzt werden durch Strategien selbstreflexiver Darstel-
lung, also l linterlragung der eigenen kulturellen Praxis.

Angestrebt wird daher ein Ansatz, der t\v\\ Aufhau einer
Sammlung weniger als Tätigkeit, sondern vielmehr aus der
Tätigkeit heraus betrachtet. Im Vordergrund stein die Idee
eines Ortes, der Kunst ansiosi, in Auftrag gibt, zum Entste-
hen bringt, eine Praxis, die nub i nur den direkten Einblick
in künstlerische Strategien vermittelt , sondern darüber
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hinaus das Rcwusstsein für das eigene Teilhaben an der Pro-
duktion kultureller Kompetenz fördert. Manul verbunden ist
die Tatsache, dass sich die Jury weniger als eine reagierende,
sondern als eine agierende versteht, dass man in Ateliers
geht, ~u einzelnen Künstlern und Künstlerinnen Kontakt
aufnimmt und versucht, ganze Werkgruppen zu sichern und
eine kontinuierliche Sammeltätigkeit aufzubauen.

Das seit Mai 2001 bestehende und bis Ende 2002 bestens
funktionierende Modell der Ankaufsjury wurde vor dem er-
sten Zusammentreffen der Jury im Mai 2003 von Seiten des
Landes Tirol vorläufig außer Kraft gesetzt. Jetzt nach den
Wahlen, so hotten wir, soll die |ury wiederum ihre Tätigkeit
mit dorn veranschlagten Jahresbudget von rund 185.000

Euro aufnehmen können; wenn nicht, dann bleiben dem
Ferdinandeum in /ukunlt nur die Mittel aus der (. ialcrieför-
derung des Bundes und das geringe eigene Ankautsbudget
von rund 43.000 Euro, mit dem wir jedoch den gesamten Be-
reich der Kunsthistorischen Sammlungen abdecken müssen.
Wie viel dann für die zeitgenössische Kunst übrig bleibt, das
können Sie sich sicherlich selbst ausdenken.

Text: Dr. Günther Dankl, Kustos der Graphischen Sammlung und
Leiter der Modernen Galerie im Tiroler Landesmuseum Ferdinandeum

Fotos: LM Ferdinandeum

www.ferdinandeum.at
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Symposium „Moderne und Zeitgenössische Kunst in österreichischen
Museumssammlungen"

Kulturpolitik und soziale Verantwortung

111 HJI
VORARLBERGER LANDESMUSEUM
Helmut Swozilek

V o r b e m e r k u n g e n :

1. Das Vorarlberger Landesmuseum (VLM) steht, seiner Typologie nach, im Wesentlichen auf drei
Säulen:
Archäologie, historische Landeskunde (materielle Kultur), bildende und angewandte Kunst.

2. Der Erwerb von Werken zeitgenössischer Künstler geht derart vor sich: Die aus Mitteln der
Landeskulturabteilung (über Empfehlung der Kunstkommission) erworbenen Werke zeitgenössi-
scher Künstler gehen in die Sammlung des VLM über. Über diese Ankäufe werden zyklisch Aus-
stellungen gezeigt. Diese Ankäufe sind Fortführungen der Sammlung Kunst und daher notwendig
und erwünscht.

W a l t e r K ö l b l , P e n t o n - T r i o n , 1 9 9 2

Foto: Margherita Spiluttini
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^ Hinsichtlich unserer Aufgabenstellung - ich zeige aus-
drücklich die Schere an, wie das gesehen wird oder gesehen

werden mag - kann man das zwischen „Heimatpflege c bis hin
zu einer Art Snobismus ansiedeln.

VLM
Vorarlberger Landesmuseum

Ankäufe

sollen die Depots

auch zeitweise

verlassen
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Betreffende Ausstellungen üher Ankäufe verstehen
wir auch als eine Art buchhalterische Offenlegung.
Weiters verweise ich auf Personalausstellungen von

Zeitgenossen, bzw. nahe an das Zeitgenössische heranrei-
chende, aus jüngster Zeit: Bildhauer Walter Wehinger,
Max Riccabona - Schriftsteller und Hersteller von Colla-
gen, Bildhauer Edwin Neyer, Bildhauer Herbert Alhrechr,
Maler Frit: Krcal, Maler Hubert Berchtold, Maler Martin
I h'iusle, jeweils mit umfangreichen Publikationen, z.B.
zuletzt „Kunst und Bau in Vorarlberg seit 1945".

S a m m e l n ist m e h r als Bes i t zen

Sammeltätigkeit, Kollektionismus, das hat wohl mit Neu-
gierde zu tun - mehr wissen wollen (das ist Besitz besonderer
Art) - und bezieht sowohl Bekanntes, aber vor allem aus die-
ser Neugierde heraus auch Unbekanntes, seihst Ungeschätz-
tes, aus allen möglichen Gebieten, mit ein. Sammeln in dem
Sinn ist also schon mehr als Besitzen, mehr als „Anlagever-
mögen".

Hinsichtlich unserer Aufgabenstellung, ich zeige aus-
drücklich die Schere an, wie das gesehen wird oder gesehen
werden mag, kann man das zwischen „I leimatpflege" bis hin
zu einer Art Snobismus ansiedeln.

Wir versuchen in unserer Arbeit mit dem Begriff Plan-
quadrat zurechtzukommen. Anders gesagt: Wir würden
unsere Sache wahrscheinlich nicht anders machen, wenn
wir in Glasgow, oder wo auch immer, vom 1 limmel herabge-
lassen werden würden.

Ich selber habe in den ersten Jahren seit Gründung, die
Organisation der Ankaufskommission für Zeitgenössisches
betreut. Ich bin d a n n zum Landesrat gegangen, der Rechts-
anwalt war und verstand, als ich sagte, dass ich nicht in den
Geruch der Gänge lung kommen möchte (es ist in diesen
Jahren nie ein Kommentar mit dem Beigeschmack einer
Gängelung, oder irgendeiner möglichen Unredlichkeit an
mich herangetragen worden). Ich habe aber Anfragen, Aus-
stellungs- und Atelierbesuche natürlich individuell gesteu-
ert. Ich meinte, das sollte nicht eine Person in meiner Funk-
tion machen, sondern die Kommission selbst. Es kann im
Prinzip ja nichts passieren. Wenn das (add ausgegeben ist,
fällt bei der Bank der Rollbalken. Soviel zu meinem Demo-
krat ieverständnis. Wi r wissen bzw. wir sehen, dass im mehr-
jährigen Schnitt - ich wage zu sagen, über sechs, sieben Jahre
hin betrachtet - das Ergebnis nicht unähnlich ausschaut
oder ausschauen würde.

Wir nehmen bei dieser Art der Praxis die sogenannten
Nebensächlichkeiten (auch: „Sozialankäufe") gerne in Kauf.
Wir sehen das auf weitere Sicht als Bereicherung und wissen,
dass die augenblickliche Bekannt licit und Wertschätzung
auch manchmal auf Zufälligkeit beruht. Wir hal ten alle
Dinge im Depot bereit. Sie werden verliehen und wir.stellen
sie in zyklischen Ausstellungen vor.

„Spartentrennung" in Bregenz

Wir prakt izieren in Bregenz e ine Ar t S p a r t e n t r e n n u n g . Es
gibt mi t t le rwei le das Kuns thaus , es gibt seit gut 50 Jahren die
Beru f sve re in igung , d ie im K ü n s t l e r h a u s Palais T h u r n und
Taxis agiert , das Magazin 4 und es gibt natür l ich pr ivate Hin-
r i ch tungen , die das absolut Zeitgenössische präsen t ie ren .
Wir ha l t en es mit der S p a r l e n t r e n n u n g nicht aus Drücke-
bergerei und wir wollen uns anderersei ts nicht überall h in-
e ind rängen . Wir sehen das derart etwa, wie man auch in der
Medizin „ressortiert": Zum Augenarz t , zum O r t h o p ä d e n usw.
Das he iß t n i ch t , dass wir der Sache ferne s t ehen . Ich bin mei-
n e n Zei tgenossen persönl ich ve rbunden . Ich schreibe am h
gern zu Zei tgenöss ischem etwas.

Wi r b e d i e n e n die Spar te des Zei tgenössischen eher in
Form v o n V e r s c h r ä n k u n g e n , indem wir zum Beispiel e i n e
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Sene mit Ausstellung, Publikatio-
nen und Randgebieten im Zusam-
menhang, in Gegenüberstellung
oder in Verzahnung erarbeiteten,
z.B. Zeitgenössisches und Archäo-
logie. Nicht im Sinn von Renais-
sancen des klassischen Altertums,
sondern in Form von „Renais-
sancen" der Prähistorie und der
archäologischen Praxis. So wer-
den auch diese alten Dinge zeit-
genössisch. Über alle Zeiten hin-
weg hat es Zeitgenossen gegeben.

Der Begriff „Moderne" be-
schäftigt mich ebenfalls gelegent-
lich. Bei dem Wortgebrauch kommt
mir dann und wann eine Aussa-
ge, eine Tagebuchnotiz von Oskar
Schlemmer in den Sinn, wo er im
Zusammenhang mit dem Moder-
nen das Zarte, das Intime an-
spricht, das Unbekannte, das
Diskrete (um den Gedanken

weiterzuführen), im Gegensatz zum in Mode befindlichen
Zeitgeistigen, zum Mainstream. Das Moderne ist aber für
jene, die über diesen Unterschied nicht gewohnt sind nach-
zudenken, gar nicht sichtbar. Muss es erst herabsinken? Muss
es „Ware" werden?

Begeben wir uns nicht in unserer Beziehung zur Moderne
gelegentlich auch in die Rolle von Kolonialisten? Verhalten
wir uns nicht wie Kolonialisten, die sich diesen Objekten
post festum huldvoll zuwenden („Nun bleibt schön so") und
gelallen wir uns dann nicht so besser?

Wir machen unsere Arbeit alle gerne in Ausstellungen
und wir legen Sammlungen an, bearbeiten sie und haben bei
dieser C ìelegenheit dann auch ein anderes Bild von uns selbst
und der Gesellschalt.

Management

Man kann so überleiten zu den Privatisierungen. Gelegent-
lich, vor dem Einschlafen, lese ich im Lexikon der Geogra-
phie, oder der Musik, oder eben zufällig auch einmal in
einem Lexikon der Wirtschaft. Ich habe das nicht gelernt:
Wirtschaft. Ich konnte es also nicht ansteuern, aber es hat
mich provoziert , als ich im Lexikon der Wirtschaft auf-

y>Glauben wir, alles zu können -
alles können zu müssen? Aber: wir

Museums-
leute sind
Arbeitgeber,
stellvertre-
tend für die
„stummen"
Zeugen /
Zeugnisse
der mensch-
lichen
Kultur.

Autor:
Dr. Helmut Swozilek,
Direktor, Vorarlberger
Landesmuseum

Foto:
Sepp Dreissinger

schlug: VEB - Volkseigener Betrieb. Ich lese mir das durch
und sage mir, das hat Gemeinsamkeiten mit dem „öffent-
lichen" Kulturhetrieb heute. Das ist zumindest nicht so an-
ders. Nur um die Sache zu relativieren: einmal hat das
eine System Vorteile und das andere (alte) nicht, einmal
kommt man dort besser zurecht und einmal da. Das ist weit-
gehend personenabhängig. Im alten System: Der Sonderfall
- der direkte Weg zur Politik, zum Politiker, das war nichts
binsteres. Das konnte ja auch seine Vorteile haben. Und:
Jede Art von Geschäftsführung bedarf auch eines Sachauf-
wandes.

In vielen dieser Dinge, die ich angemerkt, oder um die ich
vielleicht auch ein „Geheimnis" gemacht habe, fühlen wir
uns auch schon von Zeitgenossen aus dem Milieu Kunst
verstanden, indem wir uns - ich versuche sei zu tun - un-
angestrengt verhalten.

www.vlm.at
VLM VORARLBERGER IANDESMUSEUM, Kornmarkt 1.A-6900 Bregenz

T: +43(0)5574/46050, Fax: +43(0)5574/46050-20, info@vlm.at
Öffnungszeiten: Di-So von 9.00-12.00 Uhr und 14.00-17.00 Uhr
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Symposium „Moderne und Zeitgenössische Kunst in österreichischen
Museumssammlungen"

Zur Situation des Sammeins

DIE NEUE GALERIE IN GRAZ

Peter Pakesch

Ich bin seit Anfang des Jahres 2003 künstlerischer Leiter des Landesmuseums Joanneum. Es ist
eines der ausgegliederten Museen, seit Anfang des Jahres eine GmbH, wobei es sicher Vorteile gibt
zum alltäglichen Arbeiten, aber ich weiß nicht, ob die GmbH, unbedingt die ideale Form dafür ist.
Juristen meinen, dass es in Österreich keine bessere Form gibt. Dazu ließe sich vielleicht in einer
eigenen Situation diskutieren. Das Kunsthaus wird ein Teil des Landesmuseums, was bedeutet, dass
strukturell einige Überlegungen stattf inden müssen, vor allem im Hinblick auf das Verhältnis
innerhalb des Joanneums mit den Kunstsammlungen und der Neuen Galerie. In Folge werde ich be-
sonders zur Situation des Sammeins in Österreich mit einem speziellen Schwerpunkt auf der Tätig-
keit der Neuen Galerie Stellung nehmen.
Zudem möchte ich noch zwei Beispiele anführen aus ganz anderen Situationen, die vielleicht
auch etwas zur Diskussion „Regionalismus - Internationalismus" beitragen können und dann
noch Ideen, wie innerhalb des Joanneums die Gegenwartskunst nicht ausschließlich in einer rei-
nen zeitgenössischen Kunstsammlung den Niederschlag finden kann und wie sich eine Sammlung
unter Umständen auch vernetzt darstellen kann.
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Helga Philipp, Objekt, ca.
1968, Plexiglas, 118 x 118 cm.
Aus den Sammlungsbestän-
den des LMJ, gleichzeitig
Exponat der Ausstellung
„Einbildung - Das Wahrneh-
men in der Kunst".

Heute im Bereich aktueller
und moderner Kunst zu
sammeln, stellt Museen

vor eine Vielzahl von Fragen, die zei-
gen, dass die öffentliche Sammlung den Ansprüchen, wie sie
noch vor einem halben Jahrhundert selbstverständlich ge-
stellt wurden, kaum mehr gerecht werden. Diese Zweifel sind
universell und werden heute aller Orts diskutiert. So kann
die Kenntnis um diese Problematik vorausgesetzt werden.
Kurz, es gibt keine kanonisierbare Einheit moderner und ge-
genwärtiger Kunst. Eine allgemein gültige Erzählung der ent-
sprechenden Geschichte ist immer weniger möglich.

Zur selben Zeit sind wir allerdings mit immer homogene-
ren, internationalen Moden des Sammelns konfrontiert, die
alle paar Jahre ihr Gewand wechseln und von manchen im-
mer nur für kurze Zeit als stilprägend betrachtet werden. In
Osterreich wird dieser Umstand durch Diskontinuität ver-
schiedenster Art um einige Widersprüche bereichert und in
einer für den Ort sehr spezifischen Form weiter prohlemati-
siert. Die Diskontinuität, die sich auf eigenartige Weise
immer wieder selbst perfektioniert, ist trivialer Weise ein
wichtiger Motor dafür. Sie ist in allen Sammlungen des Lan-
des und im Umgang mit den selben auf bemerkenswerte Art
und Weise präsent und sorgt dadurch selbst für eine eigenar-
tige Fortsetzung. Im Gegensatz zu anderen Orten, selbst im
deutschsprachigen Raum, gab es in Österreich nirgendwo
und zu keiner Zeit ein durchgängiges Bekenntnis zur Moderne
und zur Zeitgenossenschaft, das sich im Rahmen einer öf-
fentlichen Sammlung entsprechend niedergeschlagen hätte.
Dorr wo sich einzelne Ansätze entsprechend entwickelten,
fehlten zumeist die Finanzen, ließen Bestrebungen ins Pro-
vinzielle verlaufen oder gänzlich stranden.

Eine vergleichbare Weiterentwicklung der Sammlungen
in internationalem Maßstab wurde durch keine österreichi-
sche Institut ion angeregt, entsprechende Impulse kamen im
mer von außen. Es gab in Osterreich keine Sammlung der
Kunst des 20. Jahrhunderts, die ein wirkliche internationa-
les Profil gehabt hätte. So war bis in die 80er Jahre, wo dann
stelIcnweise doch Geld zu fließen anfing, Provinzialität und
Diskontinuität verwurzelt, sodass es einer heutigen Samm-
lungspolitik schwer fällt, übersichtliehe und international
kompatible Zusammenhänge entsprechend darzustellen. Es
gibt keinen l Vi in Ost erre ich, der es anhand einer ut lent liehen
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Kunstsammlung erlaubte, die genuine,
spezifische und vergleichbare Ge-
schichte der Kunst des 20. Jahrhun-
derts zu .sehen. So groß sind die

Lücken und es gibt kaum eine Möglichkeit diese zu
schließen. Die meisten Versuche dazu wirken schlussendlich
erratisch. So hat sich unfreiwilligerweise die Darstellung der
Moderne in Österreich von einem ganz anderen Standpunkt
aus, einem Kernproblem heutiger Sammlungspolitik
genähert, wie es weltweit zu beobachten ist, nämlich dem
Problem des Unvermögens, einen verbindlichen und ge-
samtheitlichen Begriff aktueller Kunst zu vermitteln.

Nachdem hierzulande über Jahrzehnte der Mut zum Frag-
ment geübt wurde, gilt es nun, diesen aus seinen provinziel-
len Wurzeln herauszuheben und daraus etwas Spezifisches zu
entwickeln. Die Sammlung der Neuen Galerie am Landes-
museum Joanneum in Graz und ihre Geschichte können hier
durchaus in einem guten Sinn ein Beispiel gehen. 1941 als
eigene Abteilung für das 19. und 20. Jahrhundert, im Ge-
gensatz zur Alten Galerie begründet, wurde sie in den 50er
und 60er Jahren zunehmend aktiv, um mit Beginn der
Leitung durch Wilfried Skreiner die Führerschaft auf dem
Gebiet in Österreich anzutreten. Traditionellerweise gilt ihr
Hauptaugenmerk dem aktuellen Schaffen, sowohl vor Ort
als aus international. Priorität lag
allerdings immer bei den Ausstel-
lungen, nie st) sehr bei der Samm-
lung. Das lag wohl an den beschei-
denen Mitteln, die die öffentliche
I lund dafür zur Verfügung stellen
wollte. Es lag aber auch daran, dass
Wilfried Skreiner aus politischen
Überlegungen die Sammlung nie
gerne hergezeigt hat, weil er immer
mein Kaum wollte und damit auch
die Politiker quasi erpressen
wollte.

In te rna t iona l is ie rung

» So hat sich unfreiwilliger-
d

» So hat sich unfreiwilliger-
weise die..Darstellung der Mo-
derne in Osterreich von einem
ganz anderen Standpunkt aus,
einem Kernproblem heutiger
Sammlungspolitik genähert,

wie es weltweit zu beobachten
ist, nämlich dem Problem des
Unvermögens, einen verbind-
lichen und gesamtheitlichen
Begriff aktueller Kunst zu

vermitteln.

1 )\c Internat ionahsierung war zuerst geprägt vom Trigon-
gediinken, von einer Intensivierung der kulturellen Bezie-
hung zwischen Italien, Jugoslawien und Österreich. Weitere
persönliche Kontakte Wilfried Skreiners trugen das Ihre zur
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Michel Majerus, HIGHARTEATSPOP, 1998
Acryl/Leinwand., 15-teilig (je 160 x 140,
gesamt 480 x 700, I/2574)

IF THERE IS NO SUPPORT SYSTEM TO
GUARANTEE RELIABLE DISTRIBUTION,
THE WORK DISAPPEARS.

Entwicklung eines Netzwerkes
europäischen Maßstabs hei.
Nach seiner Pensionierung
waren es in erster Linie die
Akzente Peter Weiheis, die
den Kurs bestimmten. Zwar
gewinnt die Ausstellungspoli-
tik gegenüber der Samm-
lungspolitik die Überhand,
wie bereits erwähnt. Das, ob-
wohl Weibel in äußerst enga-
gierter Weise mir Hilfe priva-
ter Sammler immer wieder
versucht hat, der Sammlung größeres Gewicht zu geben und
damit entsprechend gegenzusteuern. Diese Entwicklung
führte dazu, dass - im Gegensatz zu bedeutenden, historisch
verankerten internationalen Sammlungen moderner und ak-
tueller Kunst - nicht versucht wurde, aus dem Sammlungs-
gut und aus seiner Logik heraus zu agieren und diese weiter
auszubauen und daraus Ausstellungen zu entwickeln, son-
dern die Sammlung übernahm hingegen viel mehr die Rolle
eines Seismographen der gegenwärtigen und allgemeinen
Kunstentwicklung und betont damit wiederum die ohnehin
bereits angelegten Diskontinuitäten noch weiter.

Hat es jedoch Sinn, ein Modell gegen das andere auszu-
spielen oder vielleicht auch noch das eine gegen das andere
auszutauschen, gerade, wo die herkömmlichen Modelle klas-
sischer moderner Sammlungen sich zunehmend relativieren ?
Gilt es nicht viel eher, um aus der Not eine Tilgend zu ma-
chen, ein neues Modell zu entwickeln, um damit aus beiden
eine produktive Synthese zu machen.

Dazu zwei Beispiele. Ich beginne mit einem Auszug aus
einem anderen Referat, das ich gehalten habe: Hier müssen
wir uns wieder viel gründlicher die Frage stellen, was die ver-
schiedenen Modelle waren und wo wir dazu Alternativen
haben. Dazu möchte ich kurz zwei einfache Erfahrungen mit
Sammlungen anführen, die für mich ziemlich einzigartig
sind:

Beide haben mit Ländern zu tun die wir gemeinhin unter
Ostblock oder Osteuropa subsumieren. Das bedeutet in bei-
den Fällen eine andere Geschichte der Moderne und einen
anderer Umgang mit ihren Modellen. Seit dem Herbst 1989
bin ich ein regelmäßiger Besucher des Museums Sztuki in
Lodz. Dieses Haus ist ein Monument des ästhetischen Wi-
derstandes. Es repräsentiert eine Moderne vor dem amerika-
nischen Blick darauf, dem wir heute alle unterliegen. Jedes
Mal bewegt mich diese Fornì von Authentizität und Direkt-

heit, der die Besucher und Besucherinnen an diesem Ort
begegnen. Neben einer der spektakulärsten konstruktivisti-
schen Sammlungen, bekommen wir dort die Geschichte der
polnischen und der internationalen Nachkriegskunst in
einer sehr eigenen Art und Weise erzählt, wie sie nur dort
und unter diesen Umständen zu finden ist. Der Geist der
Sammlung ist zwar sehr wohl der Internat ionalität der
Moderne verbunden, versteht diese aber aus einer spezifisch
lokalen Sicht heraus zu erzählen. Die Gründung dieses
speziellen Museums geschah übrigens zeitgleich mit dem
Museum of Modern Art iti New York und als eines der ersten
seiner Art in Europa. Sein Überleben in den 40er und 50er
Jahren des letzten Jahrhunderts kann als ein Wunder gelten
und wir haben hier die einzigartige Möglichkeit, eine ande-
re Art der Lektüre zu erleben; ein genaues Studium dieser
Differenzen lohnt sehr.

Ahnlich erging es mir, als ich vor drei Jahren die Samm-
lung konzeptioneller Tendenzen in Osteuropa sehen konnte,
die Zdenka Badovinac zeitgleich zur Manifesta der l.uhljana
zusammengestellt hat. Mit großer Konsequenz waren die Be-
trachter mit einem alternativen Szenarium höchster Qua-
lität konfrontiert, von dem die meisten Besucher bestenfalls
nur eine Ahnung hatten. Sicher, jeder kannte Ilja Kabakow
oder Mariana Ahramovic, doch das war nicht der Reiz der
Zusammenstellung. Der Reiz lag vielmehr darin, dass wir
plötzlich mit einer ganz persönlichen Welt intellektueller
Auseinandersetzung konfrontiert wurden, die die Funktion
und das Phänomen des Konzeptionellen in der Kunst der
zweiten Jahrhunderthältte gänzlich anders betrachten und
interpretieren konnte. Selten habe ich kulturelle Differenz
eindrucksvoller und produktiver erlebt. Dass dies natürlich
in relativer Nähe zum Anderen leichter möglich ist, versteht
sich von seihst. Es war auch sehr verblüffend wie es hier Aus-
stellungsmaehcrn auf ganz einfache Weise gelang bereits im
Aufbau und im Umgang mit den Werken den anderen Kon-
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„night alien"
BIX Medienfassade - realities: united, Jan und Tim Edler.
Präsentation der Medienfassade vom 25. 9. 2003

text zu bezeichnen. Es ging hier nicht
darum, die Außenseiter einzugcnu-m
den, sondern mehr darum, das Andere
für sieh in ähnlich zwingender Logik wie
das bereits Bekannte und Kanonisierte
sprechen zu lassen.

Das sind für mich zwei Beispiele, die
zeigen, dass man eben aus einer Not eine
Tugend machen kann, respektive ande-
re Situationen sehr spezifisch definieren
kann. Diese Sammlung in Lubljana ist
mit geringen Mitteln gekauft worden
und ist ganz spektakulär: ein Überblick
über konzeptionelle Kunst in Osteuropa
in den 60er, 70er und frühen 80er Jah-
ren, um den Text abzuschließen.

Vernetzung von Sammlungsstrategien

Darüber hinaus geht es innerhalb eines so komplexen Mu-
seums, wie es das Joanneum ist, darum, die Sammlungsstra-
tegien zwischen den Bereichen zu vernetzen und dadurch zu
einer schlüssigeren Museumspraxis zu kommen. Genauso
muss auch darüber gesprochen werden, inwieweit auf dieser
Ebene Museen viel stärker kooperieren können, von ge-
meinsamen Investitionen bis hin zum Austausch einzelner
Sammlungsteile.

Wir sind jetzt im Joanneum erst am Anfang, eine mög-
lichst breite und gesamtheitliche Sammlungsstrategie zu ent-
wickeln. Wir sind dabei, in den einzelnen Feldern Prioritä-
ten zu setzen und aus dem heraus zu schauen, wie weit so ein
Museum, das so umfangreich und komplex ist, vor allem im
zeitgenössischen Feld, etwas tun kann, was anderenorts eben
so nicht geschehen kann.

Im Hinblick auf die Sammlung der Neuen Galerie - ich
wäre gerne mit Peter Weibel zusammen aufgetreten und der
Text ist auch im weitesten abgesprochen und gemeinsam er-
arbeitet worden - ist es so, dass in Kürze die neue Samm-
lungsaufstellung passieren wird und aus dem heraus wird man
für die Gegenwartskunst die weiteren Prioritäten lest legen.
Sie sollen in der Geschichte der Sammlung begründet sein,
aber auch gleichzeitig die Tätigkeit von Neuer C ìalerie, dem
Kunsthaus und in Hinkunft auch dem Kunstlerhatis reflek-
t leren. Weiters denke ich, dass es lür das Joanneum spannend
sein wird, in anderen Bereichen mit Überschneidungen zu
arbeiten. Wir sind dabei, diverse Projekte im Rahmen der na-
turwissenschaftlichen Sammlungen mit Künstlern :u ma-
chen, aueh im I linbliek aul eine Neueinrichtung der natur-
wisscnsch.iti IK hen Sammlungen und das in bester Tradition
des Joanneums, wo Künstler im solchen Zusammenhängen
immer eine große Rolle gespielt haben. Das gilt auch für ei-
nen ganz wichtigen Satnmlungsteil des 19. Jahrhunderts, der

sogenannten Kammermaler, das zweite große Standbein der
Joanneischen Sammlungen. Erzherzog Johann hat ständig
Künstler damit beauftragt, die Steiermark zu dokumentieren.
In diesem Sinne wurde Anfang der 60er Jahre von Hans
Koren das Landesbild- und Tonarchiv eingerichtet, das auch
ein Bestandteil des Joanneums mit der inzwischen größten
Fotohistorischen Sammlung - nicht nur Österreichs, sondern
auch Mitteleuropas - ist. Diese Sammlung hat auch den kon-
kreten Auftrag Künstlern und Filmemachern Aufträge zu
Projekten zu geben. Das ist etwas, das wir wiederbeleben
möchten und wir können uns auch eine Sammlung in diese
Richtung vorstellen. Das heißt Sammlung mit Aufträgen, sei
es im Bereich der Naturwissenschaften, sei es im Bereich des
Bild- und Tonarchives. Und aus dem heraus, denke ich,
wäre für so ein Museum ein durchaus neuer Sammlungs-
begriff zu entwickeln.

» Ich glaube, auch um es abzuschließen,
dass es sehr wohl um etwas Spezifisches
geht, aber dieses Spezifische natürlich
in einem größeren eu-
ropäischen oder auch
durchaus weltweiten
Kontext gesehen werden
muss.

Text: Peter Pakesch,
Künstlerischer Leiter des
Steiermärkischen
Landesmuseums Joanneum

Fotos: Niki Lackner, LMJ

www.joanneum.at
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Symposium „Moderne und Zeitgenössische Kunst in österreichischen
Museumssammlungen"

Zur Situation bei Ankäufen von Gegenwartskunst

DAS SALZBURGER MUSEUM

CAROLINO AUGUSTEUM — S M C A

Nikolaus Schaffer

Die Rolle des SMCA in Sachen Gegenwartskunst ist nicht unbedingt eine exponierte.
Die Fakten sind äußerst dürftig, um nicht zu sagen etwas beschämend. Zu meinem
eigenen Schrecken habe ich festgestellt, dass die letzte, wichtige Erwerbung eines
zeitgenössischen Werkes, 1988 erfolgt ist. Da gibt es einen offensichtlichen Zusam-
menhang mit der budgetären Entwicklung. Bis Ende der 80er Jahre waren wir noch
relativ wohlhabend, sodass das Geld noch etwas „lockerer saß" und auch für die
Gegenwartskunst gelegentlich etwas abgefallen ist. Im Verlauf der 90er Jahre sanken
die Ankaufsmittel kontinuierlich bis auf null. Erst seit kurzem verfügen wir wieder
über eine gewisse Summe.
Bei einem spartenreichen Haus wie dem unseren, mit einer kulturgeschichtlich über-
greifenden Palette, hat das Segment Gegenwartskunst keine unbedingte Priorität. Es
gibt allemal Dinge, die einem eher „davonlaufen" und letztlich vorgezogen werden.
Man muss sagen, dass früher viele Direktkäufe vom Künstler mehr auch aus sozialen,
als aus anderen Erwägungen erfolgt sind. Das hat auch die kommunale Ankaufspoli-
tik, die bei uns fast zum völligen Stillstand gekommen ist, lange bestimmt.

E ine Episode aus der Vergangenheit möchte ich mit-
teilen. 1997 hat der Maler A n t o n Faistauer, der
kulturpolitisch immer sehr rege war, dem Mu-

seumsdirektor Leisching eine Mappe mit 14 Arheiten junger
Salzhurger Künstler üherreicht. In einer Zeit, die aus öffent-
lichen Mitteln schwer im Stande ist, Zeitkunst so :u sam-
meln, wie es ihre Autgahe wäre, „dass der Weg den sonst das
Kunstwerk ins Museum führt, nicht zuwachse", wie es wört-
lich im Begleitschreihen heißt. Leider ist es unterblieben,
diesen Impuls weiterzuführen. Aus dem Zwang der Verhält-
nisse, hat das Museum Carolino Augusteum immer retro-
spektivgesammelt. Im 19 Jahrhundert hat man die herrenlos
gewordenen Resthestände sakraler und tcudaler kiinsthlüie
mehr eider weniger aufgelesen, aber man konnte sich schon
damals keine Zeitgenossen leisten. Glücklicherweise war das
Schenkungs- und Spendenwesen viel ausgeprägter als heule.
Es gehörte zum guten Ton. Alles, was heute an Galeriekunst
des 19. und 20. Jahrhunderts im Museum vorhanden ist, ver-
dankt sich der Erwerbstätigkeit der Wiederaufbauzeit. Auch
das erste Bild von Faistauer, um bei diesem Beispiel zu

bleiben, gelangte erst in den 50iger Jahren ins Museum.

Kaufmännisch gesehen, fährt man - glaube ich nicht
schlecht mit dieser retrospektiven Ankaufstätigkeit. Dass die
Künstler zu Lebzeiten am preisgünstigsten sind, halle ich rum
Gutteil für eine Legende. Der Preis, den ein Kunst ler :u Leb
zeiten verlangt oder erzielt, wird posthum las! nie erreicht.
Es bleiben einige hegehrte Künstler über, die ihren Preis
halten und noch weniger Kunst ler, die in die I lohe schießen.
Bei der Preisentwicklung spielen neben der Qualität be-
kannt lieh noch viele andere Kriterien mit. Man brauchte
schon einigermaßen spekulative Fähigkeiten, um zum rech-
ten Zeitpunkt zuzugreifen. Es kann nicht der hhrgeiz der
Museen sein, ein hochgepuschtes Preisniveau noch weiter
hinaufzutreiben, aber es gibt natürlich 1 lochpreiskunst, um
die man nicht herum kommt, ob alt oder neu. Trotz dieses
binwandes bin ich natürlich dafür, dass zeitgenössische
Kunst angekauft wird, auch an einem 1 laus wie dem unseren:
erstens weil man den Kontakt zur aktuellen Srene nie hl ver-
lieren sollte und zweitens weil die Künstler seihst etwas
davon haben sollten.
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haben sollten.

ottfried
bis2'Sep,ember

Ausstellungseröffnung
Gottfried Salzmann

Zukunftsperspektiven

Momentan erscheint mir keine weniger
bescheidene Wunschperspektive erfüllbar
,ils dir, wieder öfter etwas von einem in Salz-
bürg lebenden oder sich mit Salzburg aus-
einandersetzenden Künstler erwerben zu
können. Sie sind der regionale Bezug, der
hei uns vorgeht, hin relativ simples, aber
wohl doch noch berechtigtes Kriterium, ob-
gleich man von einer Kegionalkunst schon
längst nicht mehr sprechen kann. Nur
„Belegstücke" aus der CGegenwart für die Zu-
kunft :u sammeln, das halte K b liir ein etwas
v e i s i d r o h e n . i L i d e i i i i s t . l i e s P i o g i a i u i n . I s

s o l l t e s c h o n e i n e e t w a s m e h r s p e z i f i s c h e M o t i v a t i o n d a h i n
t e r s t e h e n . I n s g e h e i m k a n n i c h m i c h - o b w o h l i c h je tz t d a s
T h e m a v e r f e h l e - n i c h t d e s k i i n l r u c k e s e r w e h r e n , d a s s m e h r
u n d m e h r d i e a l t e K u n s t z u m I ' r o h l e m l a l l w i r d u n d m e h r
d e n n | e n u r m e h r e i n M i n t i e r i ici t ei i p u h l i k t 1111 e r r e i c h t . N u h l
z u l e t v l , w e i l d e r P r e s t i g e w e r t w e g f ä l l t , d e r in d e r s p ä t h i l -

J t i n g s b ü i g c i l i e h e n Z e i t , e t w a b i s | ° - 7 0 , .selbst v e r s t ä n d l i c h
w a r . D i e G e g e n w a r t b . n h e u t e s u h e r d i e b e s s e r e n T r ü m p f e i n
d e r 1 l a n d . S i e v e r d r ä n g t h e u t e m a s s i v e r d e n n j e , w a s d i e
P o s i t i o n d e r V e r g a n g e n h e i t si h o n e t w a s g e f ä h r d e t , s i e h t
i n , i n u m . i b s o l u i e n I k o n e n a b . H e r g r o ß e G e w i n n e r ist d i e
s o g e n a n n t e k l a s s i s c h e M o d e r n e , d i e s c h o n f a s t zu e i n e m
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y> Museen sollten doch immer auch
gegen den Trend agieren, Verborgenes,

Randständiges aufdecken, und nicht alle auf
die selbe Erfolgsschiene einschwenken.

populistischen Instrument geworden ist und monokulturell
auftritt. Diese Vormacht gehört in meinen Augen etwas
zurückgedrängt. Museen sollten doch immer ;uich gegen den
Trend agieren, und Verborgenes, Randständiges aufdecken,
nicht alle auf die seihe Erfolgsschiene einschwenken. Gerade
weil es immer schwerer wird, die Vergangenheit :u vermit-
teln, ist es wichtig, die Museen vom Geruch rein rückwärts
gewandter Stätten zu befreien. Andererseits sind wir Denk-

Ausstellungseröffnung G. Salzmann

Gegenwartskunst

hat heute

viele Trümpfe

in der Hand
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malpflege im kleinen, die sich auch um Dinge kümmern .soll,
die sonst untergehen. Großes noch größer machen :ti wollen,
halte ich für eine ziemlich unverantwortl iche, geradezu
kunstfeindliche Devise. Zu dieser Größenordnung habe ich
als lokaler Museumsvertreter allerdings o h n e h i n keinen
Zugang.

Text: Dr. Nikolaus Schaffer, Kurator für
Bildende Kunst des 19. Jahrhunderts und Moderne Graphik

am SMCA

Fotos: SMCA

www.smca.at



SONDERAUSSTELLUNGEN -
NIEDEROSTERREICHISCHES
LANDESMUSEUM

Frauenbild Fotografie, Skulptur und Video
15. November 2003 - 4. April 2004

Anhand ausgewählter Arbeiten von Künstlerinnen verschiedener
Generationen werden die vielfältigen Aspekte des Themas kritisch-
ironisch beleuchtet: Etwa der weibliche Körper als traditioneller
Bildgegenstand, Vorstellungen vom (Schönheits-) Ideal und deren
Reflexion in künstlerischen Selbstinszenierungen.
Ein von der Medienwerkstatt Wien erstelltes, zweiteiliges
Videoprogramm in den beiden black boxes begleitet die Ausstellung.

Kuratorin der Ausstellung: Alexandra Schantl
Kuratorin des Videoprogramms: Gerda Lampalzer

Künstlerinnen:
Uli Aigner, Christa Biedermann, Casaluce-Geiger, Die Damen, Judith
P. Fischer, Adolf Frohner, Robert F. Hammerstiel, Helmut & Johanna
Kandl, Andrea Kalteis, Elke Krystufek, Lisi Ponger, Rudolf Schwarz-
kogler, Jutta Strohmaier u.v.a.

Niederösterreichisches Landesmuseum
Franz Schubert-Platz 5, A-3109 St. Polten; T: (+43-2742) 90 80 90,
F: (+43-2742) 90 80 91
info@landesmuseum.net www.landesmuseum.net

Öffnungszeiten: Dienstag-Sonntag 10.00 bis 18.00 Uhr, Montag geschl.,
von 16. 12. 2003-11. 1. 2004 ist auch montags geöffnet.

Wachau - Gemälde, Aquarelle und Zeichnungen
15. November 2003 - 4. April 2004

Wenige österreichische Landschaften waren so häufig
Gegenstand künstlerischer Auseinandersetzung wie das
Donautal zwischen Melk und Krems.
Das NÖ Landesmuseum zeigt einen rund 100 Werke
umfassenden repräsentativen Querschnitt von Wachau-
Bildern aus eigenen Sammlungsbeständen. Neben Künst-
lern des Biedermeier, die wesentlich für die topografische
Erfassung der Wachau stehen, waren es in der zweiten
Hälfte des 19. Jahrhunderts Maler, die „Malerwinkel"
und unvergleichliche Lichtstimmungen der Wachau ent-
deckten.

Kumtor dor Ausstellung: Wolfgang Krug

Minnen: Rudolf von Alt, Marie Egner, Thomas
I ndei, Ludwig Heinrich Jungnickel, Robert Russ, Emil
Jakob Schindler, Maximilian Suppantschisch, Eduard
/etsche u.v.a.



„REGIONAUSIERUNG VERSUS
INTERNATIONALISIERUNG"

Grundsätzlich habe ich persönlich sehr große Schwierigkeiten überhaupt
mit den Begriffen „regional" und „überregional" zu operieren. Die ganze Kunst-
geschichte bis zurück zur Renaissance hat nie nach so einem Schema funktio-
niert. Kunst hat immer auch sehr präzise lokale oder regionale Bezüge, ohne
dass sie dadurch regional sein muss.
Carl Aigner

„. . „ , Kommunikation übers Internet
» Jeder Künstler von heute ist global determiniert oder

mit anderen Kollegen übers Internet in Kontakt und die
Kunst funktioniert schon lange nicht mehr so. dass es in die-
sen „Peripherie-Zentrums-Bahnen" alleine abläuft.
Robert Wlattnig

^ Das „Regionale" gibt es nicht, aber gleichzeitig
gibt es lokale und regionale Kunstszenen, die man
einbinden muss ... In dem Sinn ist es an allen von
uns, sich einfach strukturellen Fragen zu stellen: Wie
geht man um mit einer lokalen Szene, so dass sie sich
so aufgehoben fühlt, dass sie sich nicht bei jedem
Moment - oft berechtigt - in die Institution „hin-
einreklamieren" muss.

Umgang mit der lokalen Szene

Ein Punkt, der der Internationalst entgegenwirkt,
ist, dass das Burgenland wirklich an einer toten Grenze
gelegen ist und natürlich nicht nur der gesellschaftliche
Austausch lange Zeit nicht stattfinden konnte, sondern
vor allem auch der künstlerische mit den Nachbar-
ländern.
Rudolf Götz

^Es gibt einen gewissen Unmut
der Bundesländer gegenüber dieser
zentralistischen Kunstförderung,
die sich in und um Wien abspielt.
Die Künstler kommen aber aus
ganz Österreich und auch aus
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Robert Wlattnig



Die jungen Leute, die Kunst studiert haben sind ins Zentrum —
hauptsächlich nach Wien oder nach Graz -gegangen und sind auf Grund
der Kunstszene im Burgenland, dort auch geblieben. Es ist ganz selten, dass
Künstler zurück gekommen sind.
Rudolf Götz

Was Niederösterreich betrifft, muss man
sagen, dass mit der Entscheidung Mitte der
80er Jahre eine eigene Landeshauptstadt zu
gründen, ja tatsächlich der letzte Emanzipati-
onsschritt gegenüber Wien erfolgt ist. Es ist
immer eine unglaublich Ambivalenz gewesen.
Was spannend ist, dass schon damals dieser
Emanzipationsschritt auf der kulturellen Ehe-
ne ganz massiv definiert worden ist.
Carl Aigner

„Begriffsverwirrung"
^ Ich orte eine gewisse Begriffsverwirrung oder zumindest

eine Phobie, was das Wort „regional" betrifft. Ich glaube aber,
wir sollten es nicht mit „provinziell" verwechseln. Ich denke
wir sind uns einig darüber, dass auch regionale Phänomene in
einem internationalem Standard dargestellt werden können
und auch in diesen Kontext gestellt werden können.
Martin Traxl

Also die Politik wartet nicht so lange, sie schaut auf die Quoten,
sie schaut auf die Besucher und dieser Druck lastet auch auf den staat-
lichen Institutionen.
Robert Wlattnig

Optimierung der Ressourcen »ich persönlich finde die der-
zeitige Situation sehr spannend:
Sie ist immens in Bewegung. Erste
Orientierungspunkte sind gesetzt -
wie ich glaube - jetzt muss es dahin
gehen, dass ein stärkerer Austausch

Ich glaube spannend wird es, wenn zwischen den einzelnen Bundeslän-
sich eine Museumsinsritution dann auch dem und natürlich auch zwischen
mit einer Sammlungsnerspektive an junge Wien passiert. Ohne gleich ein
Positionen heranmacht und das dann auch Ziel klar zu definieren, ein Fernziel
Niederschlag findet. Versuchen wir das klar vorzustellen. Das Ziel kann im
ganz massiv wahrzunehmen und es als zen- Grunde nur die Optimierung der
trale Aufgabe für uns zu delinieren. Ressourcen der einzelnen „Kunst'
Martin Hochleitner aktivistCIi". 67
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LANDESMUSEUM KARNTEN
firn k

ERÖFFNUNG KÄRNTNER WEIHNACHT 2003
Weihnachtsbrauchtum im Wandel der Zeit
im Landesmuseum Kärnten, Museumg. 2, 9021 Klagenfurt
am 11 . Dezember 2003 um 18 Uhr

Vortrag Dr. Heimo Schinnerl
„Advent- und Weihnachtsbrauchtum in Kernten"

Musikalisches Rahmenprogramm: Familienmusik Lerchbaumer & \
Wörtherseeoktett / Drei Könige vom Radsberg _

- 1 » . . .

KÄRNTNER WEIHNACHT 2003
Weihnachtsbrauchtum im Wandel der Zeit
12. Dezember 2003 bis 6. Jänner 2004

WEIHNACHTSSCHMUCKAUSSTELLUNG
KLEINER WEIHNACHTSMARKT / WEIHNACHTSPUNSCH
FOTOAUSSTELLUNG IM FESTSAAL
ADVENTKONZERTE
Samstag, 13./20.12. und Sonntag, 21.12., jeweils um 14 Uhr

VORTRAG
Donnerstag, 18.12. um 18:30 Uhr
Mag. art. Ulrike Bültemeyer
Restauratorin am Bayerischen Nationalmuseum
„Geburt Christi - ein gerettetes Relief im Landesmuseum Kärnten"

SONDERFÜHRUNG durch die Ausstellung
Samstag, 13./20.12. um 13 Uhr
mit Mag. Günther Wurzer, Kustos für Volkskunde am LMK

FAMILIEN-WORKSHOP
Freitag, 12./19.12. von 13 bis 16 Uhr, Samstag, 13./20.12. von 11 bis 16 Uhr
Bienenbrettchen und Weihnachtsschmuck bemalen

U.A.w.g.: Tel. 050 536-30552 oder info@landesmuseum-ktn.at
Öffnungszeiten während der Ausstellung: Di-So 9-16 Uhr, Do 9-20 Uhr
www.landesmuseum-ktn.at



Symposium „Moderne und Zeitgenössische Kunst in österreichischen
Museumssammlungen"

Öffentliche Meinungsbildung durch Museumsleute braucht Verantwortung

ÖSTERREICHISCHE GALERIE

B E L V D R

Thomas Trümmer

Der Gedanke der musealen Sammlung wird, so
scheint mir, durch eine spezifische Verantwor-
tung geprägt, die in Bezug auf die Förderung und
Präsentation zeitgenössischer Kunst von be-
denkenswerter Relevanz ist. Es geht um die
Verantwortung, die schon entsteht, sobald das
Museum tätig wird. Schon durch einen Ankauf,
durch jede Erwerbung, Ausstellung oder Koope-
ration, werden beträchtliche Signale an die
Außenwelt gesetzt. Durch die Schaffung einer brei-
teren gesellschaftlichen Aufmerksamkeit ergibt
sich eine Verantwortung, nicht nur hinsichtlich
Informationsvermittlung und Meinungsbildung,
sondern es werden ökonomische Impulse an den
Markt ausgesandt. Kuratorinnen exekutieren
Prestige, das sich materiell manifestiert.

W ir ;ille wissen aus der Kunstgeschichte des 20.
Jahrhunderts, dass ein Werk, das in ein Muse-
um kommt, eine Nohilitierung und Aufwer-

tung erfährt, und anderer Wahrnehmung ausgesetzt wird.
Wahrnehmung meine ich hier in einem sehr weiten Sinne,
nicht nur museal oder kunstspezifisch, sondern auch die öko-
nomischen Ressourcen betreffend. Denn auch wenn der er-
si e Impuls, ein Kunstwerk auszuwählen, vielleicht noch ein
pii v,Her und persönlicher sein mag, so ist es doch das Muster
des kategorischen Imperativs, das sich in ihm artikuliert. Pas
eigene Urteil, so persönlich es sein mag, erhebt immer auch
den Anspruch, allgemein gültig oder am Ende als Kunstge-
schichte kanonisiert zu werden. Dieser Perspektive, die als
moralische unseren Urteilen beigegeben ist, unti eine Be-
deutungsregion jenseits des Persönlii Inn anvisiert, ist es
schurr möglich, sich :u entziehen.

Ich glaube auch nicht, dass sie geleugnet, :ur Seite ge-
schoben oder korrigiert werden sollte, ich denke vielmehr,
«.lass sie in jede Hntscheidungstindung ununterdrückt ein-
fließen sollte. Ich wollte diesen Aspekt vor allem deshalb
in Hrinnerung rufen, weil der sogenannte Kunstbetrieb als
immer diffuser erlebt wird. Die Kunst von heute erscheint
vielen immer pluralistischci. Ich hat te letzte Woche die

Gelegenheit , die Biennale zu sehen und die Gestal tung der
Arsenale, in der verschiedene Kuratorlnnen tätig waren, be-
wies sehr stark und nachdrücklich, dass es nicht nur ver-
schiedene Kunstwerke und Kunstrichtungen, sondern auch
ganz verschiedene Rlickweisen, Aufarbeitungsformen und
Darstellungsgesten von Kunstwerken gibt. Man kann Igor
Zabels Beitrag nicht mit jenem von Hans-Ulrich Obrist ver-
gleichen, die ruhige, fast klassische Denkungsart Cather ine
Davids nicht mit dem aus kreativer Individualität sich spei-
senden C ieschm.ii. ks\ ollieben Francesco Bonamis. Man könnte
diese Liste noch lange fortsetzen, die Konzent ra t ion in
Venedig aber machte anschaulich, dass die Unvereinbarkeit
des Zurschaustellens der wichtigste Spiegel heutiger Aus-
stellungspraxis ist. Das Prinzip der kuratorischen Entschei-
dung wird deshalb immer bedeutsamer, und erhält seinerseits
fast künstlerische, auf jeden l'ali aber heterogene Züge.
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S Y M P O S I U M B e 1

llis Problem Jos Pluralismus, d.h. dass verschiedene Aul-
fassungen notwendig in ebenso verschiedene ästhetische
Fassungen einmünden, ist dennoch natürlich nicht neu.
Allenthalben relevant wurde es in den 80er Jahren. Sie erin-
nern sich alle an das Schlagwort der Postmoderne vom
Patchwork. Man sprach, wie Jean-Francois Lyotard damals,
der sich übrigens auch mit Museen beschäftigte, allerdings
mit solchen, die „Immaterialien" statt Originale enthalten,
auch von einem „Patchwork der Minderheiten". Ich glaube
dieses Patchwork der Minderheiten, also vieles und sehr
Verschiedenes und vielleicht auch Minderbewertetes und
Widerstrebendes zu berücksichtigen und in das eigene Urteil
einzubinden - das wäre noch immer eine vordringliche Auf-
gabe.

Kunstsammeln im Belvedere -
ein Rückblick

Eine Charakteristik unseres Museums ist, dass es so etwas
wie Kontinuität zeitgenössischen Kunstsammeins im Belve-
dere nicht gibt. Dies ist eine sehr interessante Situation,
ein Befund, der umso mehr an Kontrast gewinnt, wenn man
bedenkr, das dieses Sammeln in den Gründungszeiten ei-
gentlich den Anstoß gab. Die Moderne Galerie, die Keim-
zelle des heutigen Museums, wurde 1903 gegründet. Die
Gründungsgeschichte erzählt mithin von einer Zeit, in der
die internationale Kunst das Belvedere für sich einnahm, in
der die Künstler das Museum aufsuchten. Auffallend war ein
Bewegungszug, der von außen nach innen drang. Die Grün-
dung dieser Modernen Galerie war ja, nach dem Selbstver-
ständnis der Initiatoren, den Secessionisten, eigentlich ein
nur vorläufiger Unterbringungsort für ein noch zu bauendes
Museum moderner Kunst, das - wie Sie wissen - schließlich
90 Jahre später an anderer Stelle eröffnet wurde. Das ist
aber eine andere Geschichte.

Zurück zum Belvedere, dorr war nämlich :u sehen, dass
diese Impulse von außen erfolgreich im Innern repliziert wer-
den, wenn sie als Ursachen :u neuen Ursachen werden.
Verantwortlich dafür, dass das Museum dem Entgcgcnkom-
uu'ii selbst entgegenkam, zeichnete damals Franz Martin I Ia-
hcrditzl. Haherditzl war zuerst Kurator am Belvedere und ah
191 5 auch sein Direktor. 1 laberdit. I \vi lieh der I H n.imik du
Secessionists einen für das Museum bis heule wertvollen
Umkehrschuh: Während die Künstler der Wiener Moderne
dun Museum eigene Werke und die ihrer ausländischen Vor-
bilder sozusagen aufzwingen nnissten, nahm 1 laberditzl die
junge Sammlung als Rechtfertigung für noi li jüngeres. Als
Erinnerung und wahrscheinlich beste Visualisierung dieser

» Künstlerinnen sind
werkbildend, Museums-
leute meinungsbildend,

und abgesehen von diesen
Aufgaben, sind beide von
idealistischen Vorgaben
und von ökonomischen

Strukturen in ihrem
Handeln mitgesteuert.

Verbindung mit den
zeitgenössisch
Schaffenden konn-
te die Österreichi-
sche Galerie Belve-
dere ein Porträt von
Egon Schiele von
Haberditzl erwerben
- Dr. Frodi lächelt,
denn er ist sehr stolz
auf diese Erwerbung
- und dies zurecht,
weil sie nicht nur verdichteter Ausdruck der Geschichte un-
seres Museums ist, sondern auch als Metapher für eine Stra-
tegie zeitgenössischen Kunstsammeins generell gesehen
werden kann. Haberditzl war der Einzige, der zu Lebzeiten
ein Werk von Egon Schiele erwarb. Dieses Gemälde war ein
Bildnis von Schieies Frau Edith. Es ist interessant, weil es for-
mal und typologisch dem Porträt Haberditzl sehr ähnlich ist,
und darüber hinaus praktisch zur gleichen Zeit entstand. Ha-
berditzl und Edith sitzen in einem Lehnsessel, ruhig, gefasst
und ein wenig statuarisch. Edith mit auf dem Schoß gefalte-
ten Händen, der Direktor mit einer Zeichnung von Schiele.
Ich möchte die beiden Gemälde nicht beschreiben, dafür
gibt es Berufenere und dies ist auch nicht der Anlass. Inter-
essant ist anderes, nämlich eine Pointe tier Erwerhunesee-
schichte: Haberditzl,
bevor er das Bild er-
warb, bewog Schiele
dazu, den Rock seiner
Frau - es war bezeich-
nenderweise ein
Patch-work-Rock -
zu übermalen. Er
empfahl ihm, das
Kleidungsstück ein-
farbig zu machen.
Schiele, eigenl luh
mit wenig Sinn tur
Monochromie, folgte
dem Ansinnen des
I Direktors. Er über-
malte das hi in ir
Stückwerk zwar nicht
einheitlich homogen,
wohl aber als weiße,
diffus leuchtende,
gelbliche Fl.uhe.

Egon Schiele
Porträt Prof.
Haberditzl, 1918
Öl auf Leinwand,
140 x109 cm
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Mir geht es hier nicht um eine ästhetische Gewinn- oder
Verlustrechnung, - das Werk ist seit 1918 im Resit: der
Österreichischen Galerie Belvedere und obliegt jederzeit
Ihrem wertgeschätzten Urteil - , mir geht es um den Um-
stand der Wechselwirkung und des dialogischen Austauschs,
der sich schon hier als nicht gleichberechtigter, sondern als
ökonomischer zu erkennen gibt. Diese Art der Beeinflus-
sung, die manche pauschalierend negativ beurteilen, moch-
te ich als jene Verantwortung in Erinnerung rufen, von der
eingangs die Rede war. Ein bedenkenloses Aburteilen der
Einflussnahme seitens der Kuratorinnen auf die Werkent-
stebung, hintergeht das Faktum der geschäftlichen Bezie-
hung. Sie versucht die Tatsache der monetären Hierarchie zu
leugnen, in dem ein Kustos einem Künstler gegenübertritt,
nicht nur als Käufer, sondern auch als Anwalt eines ge-
schichtMrächtigen und geschichtsproduzierenden Instituts.
Ich denke, dass lebendige Kunst ebenso wie Kunstwahrneh-
luimg und ein profundes Kunsturteil nur entstehen können,
wenn es diesen Dialog mit Künstlern gibt: jedoch muss die-
ser Dialog auch in Bewusstsein verteilter Rollen stattfinden.
Künstlerinnen sind werkbildend, Museumsleute meinungs-
bildend, und abgesehen von diesen Aufgaben, sind beide von
idealistischen Vorgaben und von ökonomischen Strukturen
in ihrem 1 landein mitgesteuert.

Verfolgt man die weitere Geschichte, so liest sich die
Ubermalung des Patchworks wie ein metaphorischer Vorbo-
te für Haberditzls eigenes Schicksal. Der Direktor wurde im
Jahre 1938 des Hauses verwiesen, er war geschwächt, weil
schon seit 1922 an den Rollstuhl gefesselt, und missliebig aus
vielen Gründen. Sein Nachfolger Grimschitz erzwang die
Abdankung. Dies ist eine sehr traurige Geschichte, aber
auch die Geschichte seines Kustoden Heinrich Schwarz ist
traurig, der nach Amerika emigrierte. Schwarz war ein vor-
züglicher Kenner der Fotografie, der in der damaligen Staats-
galerie erste Fotografie-Ausstellungen initiierte und später in
den USA auch die Anerkennung gewann, die ihm hier groß-
teils vorenthalten blieb.

Der Kontakt zu den Künstlerinnen und zum lebendigen
Produzieren blieb dennoch bis in die 50er Jahre erhalten.
Diese positive Entwicklung erlahmte jedoch ;u Beginn der
60er Jahre. Dies ist vermutlich auf die Gründung des Mu-
seums Moderner Kunst 1962 im benachbarten 20er Haus
zurückzuführen, und wohl auch mit der Entwicklung der
Kunst selbst zu erklären. Ich denke, alle Museen, besonders
die österreichischen, sahen sich damals mit dem Problem
konfrontiert, dass in der Kunstwclt antimuseale Praktiken
und Strategien aufkamen, die sich deridiert gegen sie richte-
ten. Durch neue Darstellungs- und Ausstellungsformen, vor

allem aber durch das Zersplittern der Gat-
tungen, - Adorno bezeichnete diesen Pro:ess
mit dem schönen Wort „Zerfransung" — wur-
de das Museum mit Dingen und Haltungen
konfrontiert, die es nicht vorbehaltlos prä-
sentieren wollte. Diese Zeit des ersten Plura-
lismus ist nicht nur in der Österreichischen
Galerie unterrepräsentiert, ihr wird auch in
den übrigen Museen nur ungenügende Aul
merksamkeit zuteil. Peter Pakesch sagte zu-
recht, class kein einziges österreichisches öf-
fentliches Museum lückenlos die Geschichte
der modernen Kunst präsentieren kann.
Selbst Werner 1 lui mann zog es in den späten
60er Jahren vor, die sogenannte klassische
Avantgarde retrospektiv zu sammeln, und
vernachlässigte auf diese Weise eine Mitbe-
stimmung und Anteilnahme an der zeit-
genössischen Kunst produkt ion.

Die Verantwortung der Kuratorinnen

Die österreichische Galerie kann es sich nicht zur Aufga-
be machen, diese Lücken, die zwischen den 60er und 70er
Jahren einen Bruch in der Sammlungstätigkeit des Museums
bedeuteten, direkt zu füllen, vielmehr geht e^ um punkiuel-
le Aufwertungen, nicht zuletzt aus Gründen der Ökonomie.
Einen Schwerpunkt, den es gilt, hier in Erinnerung :u nilen,
ist das adäquate Anknüpfen an eine verlorene Tradii um.

Dabei möchte ich auf ein weiteres Schlagwort der Post-
moderne rückverweisen, nämlich das sogenannte „Auf-
pfropfen". Seit den späten 80er Jahren sprach man von der
Möglichkeit , Begriffe auf andere Begriffe zu übertragen,
ohne dabei den Ursprungssinn zu entwerten \\]~\^\ sie in einer
anderen Form zu transportieren, so dass auch minderwertige,
schwächlichere Formen weiter überleben können, vor allem
aber auch junge, die zukunftsträchtig sind und wie es heim
Aufpfropfen so ist, vielleicht auch die besten Früchte tragen
werden. Ich glaube, die Strategie des „Aufpfropfens" ist eine
Möglichkeit, zeitgenössische junge Kunst an einen sehr star-
ken Stamm anzubinden, nicht von den Wurreln her aufzu-
ziehen, sondern an den Stamm, den die Österreichische
Galerie Belvedere besitzt, der wie Sie wissen, ja außeror-
dentlich hervorragend ist. Diese Möglichkeit, Referenzen zu
bilden, sowohl zur Kunst der Jahrhundertwende und zum I T

idert bis zurück zur Gotik, aber natürlich auch an
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y> Der Gedanke der musealen Samm-
lung wird, so scheint mir, durch eine
spezifische Verantwortung geprägt ...
Kuratorinnen exekutieren Prestige, das
sich materiell manifestiert.

»Ein bedenkenloses Aburteilen der
Einflussnahme seitens der Kuratorinnen
auf die Werkentstehung hintergeht das
Faktum der geschäftlichen Beziehung.

bonncn, die aus dem modernen hakultätenstreit zwischen
Museen und Künstlerinnen hervorgingen. Das ist die Idee.
Sie können Zohernig und Pumhösl nicht verstehen ohne Mi-
nimalismus, ebenso Jonathan Monk und Ann Sofi Sidén, die
im Atelier Augarten Artists-in-Residence waren, nicht oh-
ne Konzeptualismus. Und Sie werden West und Krystufek
nicht begreifen ohne Aktionismus. Insofern glaube ich, dass
hier eine Verantwortung liegt, die wir als Kuratoren wahrzu-
nehmen haben.

Es geht darum, das eigene (imperativische) Urteil mit
dein l Irteil der Künstlerinnen zusammen zu binden, mil ih-
nen in Dialog zu treten und uns zu entschließen, Kunst auch
seihst umzugestalten, mitzuprägen. Man sollte sich nicht
scheuen, jemanden zu überreden, etwas zu übermalen, je-
doch auch darauf zu achten, dass Verschiedenheiten nicht
eingeebnet werden. Pas ideologische Patchwork möge be-
wahrt und gepflegt werden, genaust) wie die Werke, die aus
ilmi hervorgingen und die wir zurecht mit etwas Stolz hüten.

Text: Mag. Thomas Trümmer, Kurator für Gegenwartskunst,
Österreichische Galerie Belvedere, Wien

Fotos: Margherita Spiluttini, Ulrike Wieser, Klaus Pokorny,
Belvedere

www.belvedere.at

Thomas Trümmer
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Symposium „Moderne und Zeitgenössische Kunst in österreichischen
Museumssammlungen"

MAK -
MISSION STATEMENT

Sammlung Gegenwartskunst

Peter Noever

Das MAK, das Museum für ange-
wandte Kunst, ist ein Ort der
KUNST. Oftmals entsteht sie hier;
den Vorstellungen des Künstlers
bzw. den Intentionen des Kunst-
werkes wird Rechnung getragen;
wenn notwendig, wird sie vertei-
digt. Die Unabhängigkeit des
Museums ist heute mehr denn je
die eigentliche Herausforderung!

Forschung

Experiment

Sammlung

Das MAK ist eine zentrale Schnittstelle globaler
Kommunikation. So stellt das MAK (-enter for
Art and Architecture in Los Angeles mit dem

MAK Artists- and Architects-in-Residence Programm eine
intensive Auseinandersetzung mit zeitgenössischen Kunst-
und Architekturströmungen dar.

Das MAK verfügt über eine einzigartige Sammlung von
angewandter und zeitgenössischer Kunst. Zugleich ist es ein
Ort wissenschaftlicher Forschung :u allen Fragen der Pro-
duktion, Vermittlung, Erhaltung und Neuorientierung von
Kunst.

Mit dem Projekt CAT (Contemporary Art Tower) soll aus
«.lem (ìcfcchtstunn im Arenbergpark Wien das Internationa-
le /entrimi für zeitgenössische Kunst einstellen. Dieses
„Mahnmal der Barbarei" in seiner einzigartigen Verbindung
mit avantgardistischer Architektur und richtungsweisendem
Programm wird der für Wien unerlässliche Ort zeitgenössi-
scher Kunst.

Im öffentlichen Raum ist das MAK mit zeitgenössischer
Kunst und Architektur m vielfältiger Form präsent: „Stage
Set" von Donald Judd, das „Wiener Trio" vim Philip John-
son, die „Vier Lcmurcnköpfe" von Franz West, „the other
horizon/Skyspace" von |ames Turrell in Wien sowie „MIÌTRO-
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Net Ventilalion Shaft" win Mar-
tin Kippenherger in Los Angeles.

1864 als „k.k. Österreichi-
sches Museum für Kunst und
Industrie" gegründet, ist es seit-
her eine vitale Institution zwi-
schen Praxis und Lehre, Kunst
und Industrie, Produktion und
Reproduktion. Ursprünglich ein
Bestandteil des Museums, ent-
wickelte sich die Kunstgewerhe-
schulc in der Folge :u einer
seihständigen Institution, der
heutigen Universität für ange-
wandte Kunst.

Gleichzeitig mit dem Umbau
wurde 1986 das Markenzeichen
MAK etabliert und entspre-
chend einem risikofreudigen,
unbürokratischen Denken eine
grundlegende Neudefinition ein-
geleitet. Im Zuge dessen wurde
die ursprüngliche Ausrichtung
verstärkt und zugleich radikal
erweitert: Die Intervention der
Künstler selbst schafft die Ver-
hältnisse. Das MAK versteht
sich als Laboratorium der künst-
lerischen Produktion und als
Forschungsstätte der gesell-
schaftlichen Erkenntnis. Hier

wird

das Mor-
gen sich
gründet.

er Noever, Direktor MAK

Es wurden neue Strategien zur Präsentation entwickelt.
Mit der Neuaufstellung der Schausammlung konnte Bewah-
renswertes in einem vorbildlosen Zusammenspiel von künst-
lerischem Erbe und zeitgenössischen sowie baulichen Inter-
ventionen von Künstlern wie Barbara Bloom, Eichinger oder
Knechtl, Günther Förg, Gangart, Franz Graf, Jenny Holzer,
Donald Judd, Peter Noever, Manfred Wakolbinger, Heimo
Zobernig, Sepp Müller, Hermann Gzech und James Wi-
nes/SITE in Szene gesetzt werden.

Kunst ist eine Investition in die Zukunft der Gesellschaft.
Das Museum ist der ultimative Übersetzungsapparat, der die
Produktionen Einzelner über Generationen und Grenzen
hinweg in die Gegenwart und Zukunft zu vermitteln vermag.
Es fungiert kraft seiner Verbindung zum Gewesenen als Pro-
jektionsfläche und utopischer Antizipationsmechanismus.
Darin artikuliert es die mögliche Alternative zur Kapitulati-
on vor dem Geschäftsmodell der Unterhaltungsindustrie
und dem Lebensmodell der Erlebnis- und Abenteuergesell-
schaft.

Das Museum hat seine Funktion als Ort der Erkenntnis
frei von äußeren Einflüssen wahrzunehmen und weiter zu
entwickeln, indem es den Diskurs über die Formen mensch-
licher Wahrnehmung vorantreibt. Da es entlang der Gren-
zen navigiert, die Kunst und Erkenntnis von den unzähligen
modischen Formen von Konsum, Unterhaltung und Erlebnis
trennt, ist es durch die Artikulation qualitativer Bewer-
tungskriterien zentrales Forum des Widerstands gegen den
Bedeutungsverlust im Zuge der verallgemeinerten Beliebig-
keit. Das bestimmt die unverrückbare Position des MAK.

Dieser Text ist auch Online abrufbar:
http://www.mak.at/about/statement/statement.html

Text: Peter Noever, C.E.O. und künstlerischer Leiter MAK

Fotos: MAK

Stubenring 5, A-1010 Wien
Telefon (+43-1) 711 36-0

Jeden
Samstag
Eintritt
frei
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Symposium „Moderne und Zeitgenössische Kunst in österreichischen
Museumssammlungen"

W I E N M U S E U M

Renata Kassal-Mikula & Monika Sommer

Renata Kassal-Mikula:

Historische

Bedeutung

für Wien

Es mag vielleicht überraschen, dass bei einem
Symposium, das sich mit moderner und zeit-
genössischer Kunst in österreichischen Samm-
lungen beschäftigt, die Museen der Stadt Wien
eingeladen sind, da die Gründung des Museums
im Jahr 1887 eigentlich rückwärts gerichtet
war. Das Museum entstand aus einem Grund-
stock historischer Objekte, nämlich dem bür-
gerlichen Zeughaus - ergänzt durch andere
kulturhistorische, historische und vor allem
topografische Objekte.

Das Wien Museum und zeitgenössische
Kunst

Man würde nicht erwarten, dass in einem solchen Muse-
um das Thema moderne Kunst zum Trafen kommen würde.
Tatsachlich war es so, dass in den 1890er Jahren durch die
Schenkungen des Fürsten Johann II. von und :u Liechten-
stein nicht nur eine qualitätsvolle Biedermeier-Sammlung in
unser Haus gekommen ist, sondern auch Werke zeitgenössi-
scher Kunst, wodurch eine eigenständige Gemäldesammlung
entstand.

So kann das Museum seit dieser Zeil aut L'ine Tradii ion des
Sammeins von moderner Kunst zurückhlicken. Ich möchte
ergänzend nur die Moderne Galerie erwähnen, die im Bau-
programm des Kaiser Franz Josef-Stadt museum am Karlsplatz
nach 1900 mitgeplant war. Seit den Schenkungen des Für-
sten Liechtenstein ist immer weiter gesammelt worden, so
können wir z.B. mit Gustav Klimts „Emilie Flöge" und ande-
ren Werken, die zum Teil die Stadt Wien in Auftrag gegeben
hat, wie Oskar Kokoschkas „Blick vom Wilhelminenherg"
aus dem Jahr 1931, auf eine ungebrochene Tradition des

Sammeins moder-
ner und zeitgenös-
sischer Kunstwer-
ke blicken. Zu den
letzten Erwerbun-
gen gehören z.B.
das riesige Por-
trait von Elfriede
Jelinek von Xenia
I lausner, eine Ar-
beit von Lois
Weinherger oder
eine Fotogruppe
mit Wiener In-
nenräumen von
Candida Höfer.
Dass wir uns mit
der Österreichs „
sehen Galerie ,
thematisch kaum l
überschneiden |

können hängt da- fc*rj_^mm^^^^^^^iiEäiim^^^iimmmmm^
mit zusammen,
dass es in der Sammlungspraxis eine klare Trennung gibt. Für
uns ist bei den Erwerbungen der Wien-Bezug wichtig, ohne
dass wir uns in die Falle begeben wollen, das komplette Wie-
ner Kulturschaffen zu dokumentieren. Kriterium ist, dass der
Künstler oder die Künstlerin sich mit Wiener Themen aus-
einandersetzt, oder einfach kuhurhiMorisch in das Wiener
Milieu passt. So soll es auch weiter gehen, natürlich mit im-
mer neuen Schärfungen der Sammlungslinie.

Ich möchte dazu ergänzen: Die Stadt Wien hat neben drin
Museum noch eine weitere Institution, du- primär und
exklusiv dazu verpflichtet ist, moderne Kunst zu sammeln,
nämlich die Sektion „Bildende Kunst, künstlerische An-
gelegenheiten" in der Geschäftsgruppe Kultur und Wissen-

• • : * # * " "
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uns, nicht den Anschluss an die modernen
Entwicklungen zu verlieren und daher werden
Sie in unserem Museum auch weiterhin mit
modernen Kunstwerken konfrontiert sein.

Monika Sommer:

Vielfalt und
Breite der Sammlung

33:

•Tote,

schaff der Magistratsabteilung 7. Bisher bekamen wir auto-
matisch die dort gesammelten Objekte in unser Haus, wenn
wir sie benötigten. Hauptwerke der österreichischen und
Wiener Kunst wie z.B. Rudolf Hausners „Arche des Odysseus"
kamen aul diese Weise in unsere Schausammlung. Durch ei-
gene Ankäufe, aber auch durch die Sammlungstätigkeit ties
Kulturamtes, können wir auf eine gute, ungebrochene und
Zukunftsorient ieri e Tätigkeit bezüglich des Sammelns der
Modernen Kunst hinweisen.

Jetzt habe K h nur von Gemälden gesprochen und selbst-
verständlich gilt das auch für die Plastik, die Installationen
und die Medienkunsr, wobei die Ankäufe oft am Depotplat:
und tinan:iellen Möglichkeiten scheitern. Wir bemühen

Ich möchte das bisher angeführte Spektrum
noch erweitern und die zeitgenössische Kunst
in der Vielfalt und Breite der Sammlungen un-
seres Hauses verorten. Kunst ist ein wesentli-
cher und wichtiger Teil unserer Identität, doch
mindestens ebenso wichtig sind andere mate-
rielle Hinterlassenschaften unterschiedlicher
gesellschaftlicher Wirklichkeiten und sozialer
Milieus.

Das Wien Museum versteht sich grundsätz-
lich als ein generalistisches Museum, das ein
weites Spektrum von Kunst und Mode, bis hin
zu Archäologie und Stadtethnologie abcleckt.
Diese breite inhaltliche Kompetenz, sowohl
der Sammlungen, als auch der Mitarbeiterin-
nen und Mitarbeiter, macht seine herausra-
gende und einzigartige Stellung in der Wiener
Museumslandschaft aus. Gleichzeitig stellt uns
aber diese Heterogenität der Sammlungen im
Bereich des Sammelns natürlich auch vor

außergewöhnliche Selektionsentscheidungen. Dennoch be-
krnnen wir uns explizit zum Weitersammeln als einer der
wichtigen Tätigkeiten unseres Hauses. Da Geschichte nie
abgeschlossen ist, oder vollständig erfasst werden kann, be-
darf das Museum der permanenten Aktualisierung durch
neue Objekte. Nur so können die reichen traditionellen
Sammlungen unseres 1 lauses mir Gegenwart belüftet werden
iw^A somit für aktuelle gesellschaftliche Fragen fruchtbar
sein. Eine aktive Sammlungspolitik verdeutlicht also auch:
Verantwortung für die Zukunft übernehmen und sich dem
Urteil kommender Generat ionen stellen!

Die Auswahl der Neu:ugänge soll bei uns nach dem Prin-
zip einer radikalen, aber genau begründeten Selektivität
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-WIEN MUSEUM

Karlsplatz,
bis 6.1.2004
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erfolgen - wir sind ja gerade im Prozcss einer Neufestlegung
der Sammlungspolitik -, sodass also einerseits Normalität
und der Allrag, gleichzeitig aher auch wichtige ästhetische
Signaturen für künftige Generationen dokumentiert und
sinnlich erfahrhar gemacht werden. Lhenso wichtig er-
scheint es uns, künftig nicht nur die Objekte seihst zu
erwerben und zu besitzen, sondern auch möglichst viel
Wissen um ihre Herkunft und ihren bisherigen Gebrauchs-
zusammenhang zu dokumentieren. Pies gilt übrigens auch
für die Selektionsentscheidungen und für die Selektions-
kriterien, die für die Zukunft transparent sein sollen. Dieses
Prinzip hat natürlich zur Folge, dass, wenn ein Objekt - sei
es ein künstlerisches, sei es eines aus dem Bereich der Stadt-

ethnologic - seinem bisherigen Kontext entnommen wird
und ins Museum gelangt, mehr Dokumentation, mehr
Ptlege bedarl. Wenn wiralsodiese suhjekt iven Kriterien mit-
dokumentieren wollen, entsteht ein Mehraufwand. Aber
diesen Mehraufwand halten wir für sehr wichtig, denn er
bewahrt uns vor blinden Anhäufungen. D.h. natürlich
gleichzeitig, dass bei der Ankunft mehr Arbeitskraft gebun-
den wird. Diese Dokumentation bei der Ankunli neuer Mu-
seumsobjekte im Museum soll zukünftig nach einer interdis-
ziplinären Herangehensweise vor sich gehen, was auch
den aktuellen Situationen und Standards an den Univer-
sitäten entspricht. Dort wird gerade in den Kulturwissen-
schaften immer mehr interdisziplinär gearbeitet und diese
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»kinc- ak t ive Saininlun^snol i t ik \ e r J e u t l i c h t also
auch: Wii i i ì twOIUIIÌL; Kir die Zukunft i i h e r n e h m e n u n d

sich dem l Jrtc-il kommc-iidcr ( j c n e r a t i o n e n s te l len!

Kompetenz wollen wir auch lür unsci
Museum nutzen. Wichtig ist uns die
Schnittstelle zwischen der persönli-
chen Relevanz von Objekten, die in
Biografien eine gewissen Rolle spiel-
ten und einer allgemeinen Bedeutung
von Geschichte und Erinnerung.
Genau dieser Schnittpunkt zwischen
dein individuellen und kollektiven
Gedächtnis ist es, die uns als beson-
ders spannend erscheint und die wir
uns :um Maßstab setzen möchten.

Museen haben — so meinen wir -
einfach die Aufgabe, sich immer wieder aufs Neue zu fragen,
was sie für die Gegenwart und vor allem für die Zukunft lei-
sten können; d.h. also, man braucht beim Sammeln eine
gewisse Portion Mut zu einer konkreten Position: Zu einer
Position, von der klar ist, dass sie vermutlich von künftigen
Generationen kritisiert, beanstandet, neu hinterfragt wird.
Wir haben natürlich keinen Ewigkeitsanspruch an diese
l'orm von Auswahlkriterien. Ein Museum aber - das möch-
te ich noch einmal betonen - braucht Neuzugänge, weil es
sonst eine Schatzkammer der Vergangenheit ist, wo irgend-
wann nur noch Altenbetreuung gemacht wird und wo ein-
fach die Jugendlichen und die Kinder fehlen! Das ist leider
die Situation im vielen österreichischen Universalmuscen.
Das Sammeln zeitgenössischer Kunst ist auch deshalb so
wichtig, weil sie zu einer komplexen Auseinandersetzung
mit aktuellen Kreativprozessen und Fragestellungen zwingt.

Text:
Dr. Renata Kassal-Mikula, Wien Museum,
Stv. Direktorin, Kunstgeschichte -
Plastik bis Ende des 19. Jahrhunderts

Dr. Monika Sommer, Wien Museum,
Direktionsassistenz

Fotos: Wien Museum, Fotostudio Otto

www.wiLMimuseum.at
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„KUNSTMUSEEN IN RICHTUNG
KUNST VON MORGEN"

Also die Kunst von morgen heute zu definieren ist eine
schwierige Sache, da müsste man Prophet sein. Ich glaube, man
muss einfach die Gegenwart beachten in der wir existieren. Das
ist unser Ausgangspunkt, sowohl was die Bewertung und Sicht
der Vergangenheit betrifft, als auch was die Perspektiven der
Zukunft betrifft.
Rainer Fuchs

». . . es geht um die Kontexte von Werken, die
zunehmend ausgelöscht werden: aus ökonomischen | / ' r . n f r \v+n
Gründen, aus Platzgründen, eben weil Museen AUS-IXON L G X I C
stellungsnäuser geworden sind. Alles „so knapp wie
möglich" und ja nicht „zu viel an Information oder
an Zusammenhang sichtbar machen". Das ist die
Arbeit von Museen im Gegensatz zu Ausstellungs-
häusern und daraus resultiert all das was wir in
gesellschaftlicher Verantwortung der Museen
einfach einfordern müssen.
CarlAi9ner ^ Eigeninitiative

»Nicht zuletzt gibt es für die Museumsgemeinschaft in Oster-
reich in der Fragestellung der Positionierungsabgleichung so etwas
wie eine „indirekte Aufforderung" von politischer Seite, die sich
für nicht zuständig erklärt hat und diese Aufgabe an die Museums-
gemeinschaft selbst delegiert hat. Diese Haltung schlägt sich unter
anderem auch in der fehlenden Präsenz eines Vertreters des
Ministeriums nieder.
Peter Assmann

» In der Gegenwart selbst handle ich nur, die Gegen-
wart versuche ich sozusagen als musealer Mensch zu
überspringen, ...
Thomas Trümmer

stärker abgrenzen
» Ich will hier dafür plädieren, dass die

Institutionen sich wieder etwas schärfer
„abgrenzen": Eine Kunsthalle ist eine
Kunsthalle, eine Galerie ist eine Galerie,
ein Künstleratelier ist ein Künstleratelier
und ein Museum ist eben ein Museum.
Peter Assmann
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Identität d e m . Eigentlich sollte man davon ausgehen,
-%dass aus diesen Inhalten heraus, sprich aus
. dem Auftrag heraus, sich die Identität der

einzelnen Häuser herausbilden sollte. Der
Außenstehende hat vielleicht den Ein-
druck, dass sich die Identität an ganz anderen
Dingen orientiert: z.B. am Konsumverhalten,
sprich — was lässt sich verkaufen, welche Art
von Großausstellung, welche leicht konsu-
mierbare Kunst?
Martin Traxl'0RF

Da muss ich schon sagen, in Deutschland
ist es keineswegs besser, es ist eben nur anders
und was mich hier ein wenig erschreckt, ist ein
gewisses höfisches Relikt, auf das ich stoße.
Dass z.B. wirkliche Problemfälle, das Museum
für Angewandte Kunst und in einem ganz ex-
tremen Falle die bedeutendste Sammlung der
Welt für graphische Arbeiten, die Graphische
Sammlung Àlbertina sich den Kolleginnen und
Kollegen gegenüber sozusagen einfach verwei-
gern. Ich finde das sehr undemokratisch und
hochmütig.
Kaspar König Ò g

^ Was wir zukünftig über Museumsarbeit leisten müssen
ist, dass die Menschen und die Politiker wieder eine geistige
und emotionale Beziehung zu dem herstellen, was Museen
sind - nicht nur über den Faktor Tourismus.
Carl Aigner

QGÌStÌOG Und3 r

Ich denke, wir sollten Museen immer als Thermometer
oder als Barometer gesellschaftlicher Befindlichkeiten sehen
und das mitberücksichtigen.
Monika Sommer

: „ • „ , •—~!, Kontext
^ Wenn jemand von außen kommt, oder wenn wir wohin fahren und in ein

Museum Moderner Kunst gehen, dann wollen wir dort eine umfangreiche Bil-
dung, einen Einblick bekommen, wie vielleicht die Kunst dieses Landes einge-
bettet ausschaut in den internationalen Kontext, um dann auch eine neue Idee
von diesem internationalen Kontext zu kriegen. Das ist ja auch der Sinn.
H.iiner Fuchs

liiii klares Argument für jede institution
ist die C k'schichte dieser Institution, die
nicht einfach ausradiert werden kann und
auch nicht soll. Was daraus folgt und da sind
wir wieder bei einem Schlagwort, das ebenso
schwer zu bewerkstelligen ist:
„Kooperationsmodelle' .
Peter Assmann

81



33 KOMPETENZEN

- Auf der anderen Seite geht es hier um die Identität
eines Hauses, um eine Imagebildung was den Direktor
betrifft. D.h. es gibt diese Beispiele, die sie alle kennen,
dass man den Eindruck bekommt, es geht mehr um das
Image des (Star-)Direktors als um die Identität eines

Es kann nicht sein, dass Museen die Bühne
der Eitelkeiten von Personen sind, bzw. öffent-
liehe Einrichtungen - wie z.B. Museen — wie
private Unternehmungen gehandhabt und ge-
rührt werden. Es gibt eine öffentliche Verant-
wortung, und die ist stärker denn je ...
Carl Aigner

Ein Museum ist ein Depot mit Schauräumen und nicht umgekehrt.
Kaspar König

^ Ich denke, dass es nicht die Sammlung alleine
ist, die das Rückgrat eines Museums ausmacht. Ich
sene das eher als Balanceakt zwischen den dort agie-
renden Personen und den Sammlungen. Der Umgang
mit der Sammlung - das macht ein Museum erst aus.
Monika Sommer BalaiiCeat

einzige Weg, irgendwie zu einer zukunftsträchtigen Perspektive zu
gelangen, ist, dass die Institutionen sich absprechen una Verhandlungen
ühren. Ich glaube allerdings, dass kein Weg dort hinführt. Was wir jetzt se-

hen ist wirklich ein Sittenbild - ein „nicht-sprechen-wollen". Manche In-
stitutionen nehmen praktisch eine ministeriell politische Haltung ein. Da
sieht man wie weit sie noch immer in dieser Mentalität stecken, und das
obwohl sieybereits ausgegliedect-sind ...

Ko mm um Kation

Das ist eine sehr interessante Zeit momen-
tan, und wir müssen und dürfen nicht einfach
arrogant sagen „das Museum ist so und wird
immer so sein". Wir müssen uns genau iiberle-

fen warum und weshalb und welchen Beitrag
ann es leisten? Ich hoffe, dass diese Diskussion

82 eine Fortsetzung findet, auch über die
Grenzen hinaus ...
Kaspar König



Zur Wiedereröffnung einer traditionsreichen Institution

i

9O JAHRE ALT UND DOCH GANZ NEU

DAS VOLKSKUNDEMUSEUM GRAZ

Roswitha OrdC-Stipperger

2003 - ein wichtiges Jahr für die volkskundliche Sammlung des Steiermärkischen
Landesmuseums Joanneum: Vor neunzig Jahren erfolgte die Gründung durch Viktor
von Geramb und heuer die Wiedereröffnung nach jahrelanger Schließung.
Das Volkskundemuseum - in einem ehemaligen Kapuzinerkloster am Fuße des
Schlossberges untergebracht - ist innerhalb des Landesmuseums Joanneum jener
Standort, der am längsten in Sanierungs- und Neugestaltungsmaßnahmen verstrickt
war. Eine schier „unendliche Geschichte", die vor wenigen Monaten nun doch einen
positiven Abschluss gefunden hat. Ein wichtiger Schritt in der Erfüllung des ambi-
tionierten Modernisierungsprogrammes „Joanneum neu" ist somit getan.

Seit mehr als zwanzig Jahren waren der Wunsch Lind
die Notwendigkeit für einen Generalsanierung des
Gebäudes und für eine zeitgemäße Präsentation der

Inhalie vorhanden. Die Arbeitspapiere und Konzeptfrag-
mente, die sich im Laut der Jahre angesammelt haben, spie-
geln die ganze Bandbreite museologischer Diskussion und
Entwicklungen der vergangenen Jahrzehnte wider. Sie sind
auch Beispiel für die unterschiedlichen volkskundlichen
Sichtweisen und geben Aufschluss über das Selbstverständ-
nis der Volkskunde innerhalb der Kulturwissenschaften.

Sämtliche Neuerungsansätze sollten jedoch über mehr als
ein Jahrzehnt unrealisiert bleiben. Die Politik der „kleinen
Schrille" führte nicht zum gewünschten Erfolg.

Dem mir Erleichterung und großer Hoffnung erlebten
Baubeginn Mine der I WOcr Jahre; folgte schon nach einem
Jahr die Einstellung der Baustelle und damit der Beginn ei-
ner langen Durststrecke für das Volkskundemuseum. Die
weitere Finanzierung seitens des Landes war nicht mehr
sichergestellt, die begonnenen Baumaßnahmen hatten das
Gebäude mehr als erwarict in Mitleidenschaft gezogen.
Ursprünglich war vorgesehen, die Sanierung und Neugestal-
tung in mehreren Bauahschniiien erfolgen ru lassen. Der
Museumsbetrieb solhe nur unwesenilu h beeinträchtigt wer-
den, die Schausammlung zugänglich bleiben. Schon nach
wenigen Monaten führten notwendige statische Untersu-
chungen am Gebäude :n massiven Lingriften in allen
Geschoßen und so musste schließlich die Schaiisaininlung
geschlossen und geräumt weiden.



Die gestalterischen
Interventionen heben sich
durch die Verwendung von
Glas, Metall und Licht klar

von der historischen
Bausubstanz ab.

Die Authentizität des
Bestandes wurde aber

dennoch bewahrt.

Erst Mirre der 1990er Jahre zeichnete sich ein konkreter
Weg für die Fortsetzung der dringend notwendigen Maßnah-
men ah. Im Rahmen eines Masterplanes für das gesamte Lan-
dcsnniseuin wurde die Neugestaltung der einzelnen Häuser
nach Priorität vorbereitet und auch die entsprechende
Finanzierung berücksichtigt.

Ausstellungskonzept und Umbau

Eine Herausforderung war es, die in ihren Basisbeständen
bis ins 19. Jahrhundert zurückreichende Sammlung in ein
heute stimmiges Ausstellungskonzept zu integrieren. Die
wissenschaftlichen Fragestellungen und Sichtweisen der
Volkskunde haben sich vor allem in der zweiten Hälfte des
20. Jahrhunderts deutlich verändert und auch auf dem Ge-
bier, der Museologie ist eine ständige Weiterentwicklung zu

Das neue Volkskundemuseum: links das ehemalige Klosterge-
bäude, rechts der Museumszubau aus den 1930er Jahren.

verzeichnen. Dazu kommt die Tatsache, dass die Sai ninlung in der
Paulustorgasse inzwischen nicht mehr die einzige volks-
kundliche innerhalb des Joanneums ist. In den 1950er Jah-
ren wurde das Landschaftsmuseuni Schloss Trauteniels
gegründet und dem Steiermärkischen Landesmuseuni ange-
gliedert, das reichhaltige Material der Landesausstellung
„Der steirische Bauer" wiederum begründete linde der 60er
Jahre einen weiteren volkskundlichen Museumszweig im
Schloss Stainz, eine landwirtschaftliche Sammlung mit den
Schwerpunkten Arbeit - Nahrung - Wirt sehalt.

I• ür das Ausstellungskonzept des Volkskundemuseums be-
deutete das: Die Charakteristik der Sammlung sollte zum
Ausdruck kommen, thematische Wiederholungen und
inhaltliche Überschneidungen zu den anderen volkskund-
lichen Schausammlung galt es zu vermeiden.

Eine wissenschaftliche Projektgruppe, in der, neben den
beiden im Hause beschäftigten Volkskuiullcrinnen, Julia
Trafoier (vorm. Baumgartner) und der Verfasserin, 1 lelmut
Eberhart vom Institut für Volkskunde der Universität Graz
und Christian Rapp als externe Bereichskuratoren vertreten
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waren, erarbeitete; unter Leitung des in-
ternational tätigen Museumsexperten
1 "Meter Bogner; in mehreren Schritten
die inhaltliche Linie für das „neue
I laus" der Volkskunde.

Parallel dazu, konnte im Jahr 1998,
gemeinsam mit der Direktion des Lan-
desmuseums, dem Projekt betreuenden
Büro Bogner und der Bau ausführenden
Fachabteilung der Steiermärkischen
Landesregierung, die Gestaltersuche für
die Sanierungsmaßnahmen und die
Ausstellungsgestaltung abgeschlossen
werden. Aus einem Wettbewerb, zu dem
aus mehr als fünfzig in- und ausländi-
schen Interessenten, von einer Fachjury
zehn Architekturbüros geladen wurden,
ging die Wiener Architektengruppe
BEHF (BEHF steht für die Namen der
Architekten Bernard, Ebner, Hasenau-
er und Ferenczy. Für die Ausführung des
Projektes Volkskunde war Erich Ber-
it,ud liauptverantwortlich) als Sieger

Authentizität und zeit-
genössische Identität

hm durchgehendes Prinzip bestimmt
die Konzeption für den Umbau unti für
die Ausstellungsarchitektur: Die gestal-
terischen Interventionen heben sich
durch die Verwendung von C ìlas, Melali
und Licht klar von der historischen
Bausubstanz ab. Die Authentizität des
Bestandes wurde bewahrt und trotzdem
dem Museum eine zeitgenossische Iden
ritär gegeben. Als Signal nach außen
wurde der Vorplatz neben der alten Gar-
tenmauer geöffnet. Die Fassaden der
verschiedenen Gebäudeteile und die
umgebende Mauer werden durch die
gemeinsame weiße Farbe deutlicher als
zusammengehörig cinplunden. 1 dadurch

a Innenleben der Vitrinen: Reduzierte
f"? Wandelemente dienen als Kern der hinter-

/ " / „ T, leuchteten Glaskuben.

Eine transparente Brücke verbindet die Ausstellungsgebäude.
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Vitrinenaufbau -
die Innenräume

entstehen.

erhall der Gebüudckoinplex spiirhare Präsenz im Stadtraum.
Eine gläserne Brücke üherspannt den Hof und verbindet das
ehemalige Klostergebäude mit dem Museumszubau aus den
1930er Jahren. Diese Brücke ist das neue Wahrzeichen des
Museums und schließt den Trachtensaal in den Museums-
rundgang ein.

Im Inneren des Hauptgebäudes wurde durch gezielte sub-
traktive Eingriffe die vorhandene beengte Raumstruktur
optimal bereinigt. Der alte Klosterbau war durch endlose
Gänge und kleine, zellenartige Räume bestimmt, eine Struk-
tur, die für eine zweckmäßige Museumsarchitektur proble-
matisch war.

Im Zuge der Neugestaltung wurden Teile der Innenmau-
ern entfernt und die verbleihenden Wandpfeiler bilden nun
vollflächig hintcrleuchtet die Zentren der Vitrinen. Diese
fast raumhohen Glaskuben sind von Gang- und Raumseite
nutzbar. Sie rhythmisieren den Durchgang durch die Räume
und lösen die einst starre Gang-Raum-Situation auf. Pie
Charakteristik der Klosteranlage bleibt jedoch ablesbar.
Sockelvitrinen, mit speziell für die jeweiligen Ohjektgrup-
pen entwickelten Präsentationselementen, begleiten die
Raumsequenzen.

Glas und Licht erzeugen einen abstrakten Hintergrund
für die Ausstellung der rund 600 Exposita - durchwegs Ge-

Ausstellungsfläche hrauchsobjekte der Alltagskultur. Durch diesen Gegensatz
entsteht ein gestalterisches und inhaltliches Spannungsmo-
ment, das auch die im Gesamtskonzept intendierte Wech-
selbeziehung zwischen Gegenwart und Vergangenheit dein
lieh unterstützt.

Der weitläufige Gebäudekomplex mit den dazwischen
liegenden Freiflächen präsentiert sich nun seit wenigen Mo-

1000 m2

Bibliothek

Werkstätten

naten erstmals in vollem Umfang dem Besucher. Etwas mehr
als 1000 m2 Ausstellungsfläche stehen zur Verfügung. Es sei
hier erwähnt, dass weder in der Erstaufstellung noch in den
folgenden Änderungen und Erweiterungen die Schausamm-
lung je eine solche Ausdehnung hatte. Nicht nur die Irühe-
re Anordnung der Büroräume, mitten im Rundgang der Aus-
stellung, sondern auch andere Raumnutzungcn bedingten in
der Vergangenheit diese eingeschränkte Ausstellungsfläche.
Außer dem zentralen Museumsgebäude, dem ehemaligen
Kloster, sind auch die Antoniuskirche sowie das westlich
anschließende Gebäude mit Bibliothek, Archiv und Werk-
stätten Teile des Museums. Der in den 19KVr jähren nach
Plänen von Wilhelm jonser errichtete Trakt mit 1 leimatsaal,
Trachtensaal und Gerätehalle (jetzt Stöcklsaal), sowie dem
Stöcklgebäude, ehemals erstes Geschättslokal des Steiri-
schen Heimatwerkes, heute Bürotrakt des Museums, schließt
das Areal im Nordosten ab. Dieser Teil wurde durch eine
transparente Brücke mit dem Haupthaus verbunden und er-
möglicht dem Besucher ab sofort einen homogenen Rund-
ling.

Neue Schausammlung:
Wohnen - Kleiden - Glauben

In der aktuellen Ausstellung geht es um drei grundlegende
Schutzfaktoren im Leben des Menschen: Wohnen, Kleiden,
Glauben. Diese Themen entsprechen den Schwerpunkten
des Objekt best ande.s und ermöglichen gleichzeitig eine in-
haltliche nitlerenzierung von den anderen volkskundlichen
Sammlungen des Landesmuscuins. Im Mittelpunkt stehen
der Mensch und die von ihm hinterlassenen Objekte, das
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Wissen um den Umgang mit diesen Objekten, um
tradierte Vorstellungen und ritualisierte Hand-
lungen.

Den Ausgangspunkt bilden die gesellschaftli-
chen Veränderungen in den Dorfgemeinschaften
der Steiermark im 19. und beginnenden 20. Jahr-
hundert. Ausgelöst durch die Industrialisierung
wandeln sich in dieser Zeit die Lebensverhaltnis-
se radikal: Vieles geht verloren, Neues tritt hin-
zu, manches verändert sich. Unser tägliches Le-
hen ist durch ein Netz von Beziehungen mit der
Vergangenheit verknüpft. Diese oft unbewussten
Verbindungen werden durch die vielfältigen
Sammlungsobjekte verständlich und sichtbar
gemacht. Der Besucher kann immer wieder Be-
züge zur Gegenwart herstellen und erkennen, dass
sich Volkskunde keineswegs nur mit der bäuer-
lichen Welt der Vergangenheit beschäftigt.

Im Abschnitt „Haus und Wohnen" werden
Fragen :um Wandel im ländlichen Wohnbau ge-
stellt und die Antworten darauf gesucht. Als Mo-
dell stehen ein Jahrhunderte altes Rauchsruhenhaus und ein
Einfamilienhaus aus dem späten 20. Jh. einander gegenüher
und machen die vielfältigen Aspekte ties Wohnens und den
wechselnden Platzbedarf dem lieb. In einer analytischen C ìe
Renüberstellung der verfügbaren Haustoffe und Versorgungs-
einrichtungen, sowie der Produktionsformen, werden Zu-
sammenhänge und Veränderungen verständlich.

Nach diesen Informationen betrachtet der Besucher die
Rauchsrube, jenes andient IM hr Objekt, das seit dem |ahr
1914 Teil des Volkskiindemiiseuins ist und in die nein- .Aus
Stellung gezielt integriert wurde, mit anderen Augen.

Vitrinen und Sockelzonen bieten unterschiedliche Präsentationsebenen

„Kleidung als 'I rächt" beleuchtet ein sehr „steirisches"
Thema: die Entwicklung eines Trachtenbc-wusstseins in
unserem Land, die Initiativen von Trachtenpflege und -er-
neuerun.L;, den Blick auf Hr:her:og Johann als Vorbild und
Klischee.

Mit dem Irachteiisaal, einem von Viktor C ieramb 1938
vollendeten Ausstellungsraum, wurde ähnlich wie bei der
Rauchstube, ein Element des ehemaligen Volkskundenui-
seums bewusst in das neue Ausstellungskonzept integriert.
Während die Rauchstube wegen ihrer Funktionalität im
neuen Museum wieder vertreten ist, steht der Trachtensaal
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mit seinen 42 von Alexander Silveri und Hans Mauracher
geschaffenen, lebensgroßen Figurinen für die museologische
Idee seiner Entstehungszeit, als Beispiel für die monumenta-
le Umsetzung wissenschaftlicher Erkenntnisse der 1930er
Jahre und ist gleichsam ein Stück „Museum im Museum".

Aus einem neuen Blickwinkel betrachtet werden zum
Beispiel auch Rimale. Keine Anleitungen für „echte" Bräu-
che erwarten den Besucher, es geht auch nicht um Feststel-
lungen wie „uralt" oder „noch lebendig". Es wird vielmehr
gezeigt, dass in den einzelnen Ritualen bestimmte Grund-
muster enthalten sind, die gleichsam als Bausteine von Bräu-
chen dienen. Anfang und Ende oder Übergangssituationen
sind meist von bestimmten Ritualen begleitet, das Verklei-
den, der Einsatz von Latin oder Licht und Feuer spielen eben-
falls häufig eine Rolle. Es kann das Sammeln, Betteln oder
Heischen im Vordergrund stehen, das Ziehen von Haus zu
Haus - Umzug oder Prozession, prägen zahlreiche Bräuche.
Oft geht es um Schutz und Abwehr oder auch um einen Blick
in die Zukunft. Wer diese Muster erkennt, wird in seinem
taglichen Leben immer wieder auf Bräuche stoßen, die er
früher vielleicht gar nicht als solche wahrgenommen hätte.

Eine moderne Infrastruktur

Wichtig war es, neben einer neuen inhaltlichen Qualität
und architektonischen Unverwechselbarkeit des Museums,
die Infrastruktur den gegenwärtigen Erfordernissen anzupas-
sen und Spielraum für die Zukunft zu schaffen. Dazu zählt die
barrierefreie Wegführung durch die Ausstellung, ein

Sonderausstellungsbereich, sowie ein multitunkt ionaler
Raum, der sowohl als Aktionsraum für kurzfristige Präsenta-
tionen, als auch als Medienlounge und Ruhezone am Ende
des Museumsrundganges nutzbar ist. Ein Seminarraum er-
möglicht vertiefende Vermittlungsarbeit in unmittelbarer
Nähe der Schausammlung. Verbesserte Depotbedingungen
Ii'ir die rund 45.000 Sammlungsohjekte wurden bereits im
Vorfeld der Ueneralsanierung geschaffen.

So ist das Volkskundemuseum mit seiner neuen Schau-
Siimmlung, den Studiensammlungen, mit Bibliothek und

Archiv, wieder zu einem hinkt ionstähigen (ìanzen gewor-
den, das von den Aussfellungshesuchern, von Studierenden,
Sammlern und Wissenschaftern wieder in vollem Umfang
genutzt werden kann. Vortragsveranstaltungen, Workshops
und Symposien werden künftig das inhaltliche Angebot
erweitern.
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Text: Dr. Roswitha Orac-Stipperger, Leiterin des
Volkskundemuseum am Landesmuseum Joanneum in Graz

Fotos: Landesmuseum Joanneum

Volkskundemuseum Landesmuseum Joanneum
Pcuilustorgasse 11-13a, A-8010 Graz

Neue Schausammlung mit den Schwerpunkten
Wohnen - Kleiden - Glauben
Di-So: 10.00 Uhr-18.00 Uhr
Do: 10.00 Uhr-20.00 Uhr

Überblicks- und Themenführungen gegen Voranmeldung;
Workshops für Schülergruppen zu den Themenschwerpunkten

Info Tel: 0316/8017-9899 Fax: 0316/8017-9888
www.museum-joanneum.at www.volkskundemuseum-graz.at

„Scribblew^nd"- die Meinung der
Besucherinnen ist gefragt.

C to

Ausschnitt aus dem Thema „Christus und Maria"
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Geschichte und Aufbruch in eine neue Zeit - Intentionen und Sonderausstellungen

„ALTES" UND „NEUES" AUS DEM
MÄHRISCH-SCHLESISCHEN
HEIMATMUSEUM IN KLOSTERNEUBURG

Elisabeth Urschler

Ein Museum entwickelt sich von einer nostalgischen Heimatstube
mit Spinnrad und Klöppelkissen zu einer modernen, informativen
Institution, die durch Neugestaltung, durch Sonderausstellungen
und individuelle Betreuung interessierter Besucher den Sprung in
eine neue Museumswelt geschafft hat.

Eine der ersten

sudetendeutschen

Kulturinstitutionen

dieser Art

U in 1900 formierte sich iti Wien ein Verein der
Osterreich-Schlesier, der sich die Erhaltung
schlesischen Kulturgutes zum Ziel setzte. Spater

ging aus diesem Verein das Erste österreichisch-schlesische
Heimatmuseum hervor, das von 1957 bis 1968 in einer klei-
nen Privatwohnung in der Wiener Singerstralk- von der Ku-
stodin Annie Theuer-Krause aus Schlesien betreut wurde.
Die Sammlung wurde 1958 vom Bundesdenkmalamt unter
Denkmalschutz gestellt.

Das Muse-
um, eine der
ersten sudeten-
deutschen Insti-
tutionen dieser Art,
entwickelte sich mit den Jahren mehr und mehr zur öffentli-
chen Kultureinrichtung. Sein Weg, gekennzeichnet durch
Ringen um Fortbestand und Weiterentwicklung, gleicht dem
Schicksal aller Heimatstuben, die bestrebt waren, Kunde zu
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l iir der ver lorenen .il H-r un-geben vun C ìeschii 'hie und Ki
vergessenen Heimat der Sudetendeutsehen.

Nach Anwachsen der Bestände und der Gründung des
„Mährisch-Schlesischen Heimatmuseums" übersiedelte das
Museum 1973 nach Klosterneuburg, wo die Stadtverwaltung
Räume in der „Rostockvilla" für die Sammlung zur Verfügung
stellte. Die feierliche Eröffnung in der neuen Unterkunft
fand zusammen mit dem Stadtmuseum Klosterneuburg und
dem Künstlerbund Klosterneuburg im Jahre 1975 statt.

Klosterneuburg

1 lie Babenbergerstadt war durch sein Augustiner Chor-
herrenstift fast zwei Jahrhunderte aufs engste mit dem soge-
nannten Sudetendeutschtum verbunden. Seit der Mitte des
18. Jahrhunderts, besonders nach den Schließungen vieler
Klöster unter Josef II., kamen zahlreiche Augustiner-Chor-
herren aus den Ländern der Böhmischen Krone an das Stift
KloMerneuhurg. Das Stift verdankt den Sudetenländern be-
deutende Persönlichkeiten, wie die Pröpste Floridus Leeb,
Begründer Floridsdorfs, Gaudenz Dunkler, Gründer von
Gaudenzdorf im heutigen 5. Wiener Gemeindebezirk, Pius
Parsch, Begründer der volksliturgischen Bewegung und
Friedrich Piffl, Erzbischof von Wien und Kardinal.

Klosterneuburg ist seit dem Jahre 1964 Patenstadt des
Landesverbandes der Sudetendeutschen in Wien, Nieder-
östenvich und Burgenland.

Die Rostockvilla

Die Rostockvilla wurde in den Jahren 1919 bis 1923 von
dem Industriellen Reinhold Rostock im Jugendstil erbaut
und steht, umgeben von einem romantischen Garten im
Herzen Klosterneuburgs. Die Planung des Baus stammt von
Dipl.-Architekt W. J. Tobler, Wien.

Da Rostock deutscher Staatsbürger war, fiel sein Eigen-
tum 1945 an die russische Besatzungsmacht, die im Hause die
Kommandantur unterbrachte. Nach ihrem Abzug kaufte die
Stadt Klosterncuhurg das Gebäude, verwendete es zuerst als
Altersheim, später als Sonderschule. I lente beherbergt die
Villa das Mährisch-Schlesische Heimatmuseum und die
Olio Riedl ( ìalerie.

A u f b r u c h in e ine neue Ze i t

Nach dem großen l hnhau und der Neugestaltung der Ro-
stockvilla in den Jahren 1982 bis 1984 entschloss sich der
Museumsverein :u einer Modernisierung. Die Stadt Klosfer-
neuburg hatte im lirdgeschoss weitere Räume zur Verfügung

Rostockvilla - erbaut in den Jahren 1919-1923.
Heute beherbergt die Villa das Mährisch-Schlesische
Heimatmuseum und die Otto Riedl Galerie.

gestellt, die sich ideal für Sonderausstellungen eigneten. Der
Ausstellungsbereich wurde, subventioniert von Land und
Bund, mit zeitgemäßen Vitrinen ausgestattet, neue Beleuch-
tungskörper wurden installiert - alles im Einklang mit alt-
ehrwürdigen Parkettböden und stilvollen Stuckdecken.
Unter der Ägide des Prof. Dr. Johannes Neugenauer, dem be-
kannten Archäologen, sollten von da an ein- bis zweimal im
Jahr bestimmte Themen-
kreise herausgearbeitet
und in Sonderausstellun-
gen präsentiert werden.
So konnten aus eigenen
Beständen und mit Leih-
gaben aus vielen in- und
ausländischen Institutio-
nen bis in die heutige
Zeit 32 Sonderausstellun-
gen präsentiert werden.
Die Zusammenarbeit mit
dem Deutsch-Ordens-
Archiv in der Wiener
Singerstraße, dem Stifts
archiv Klosterneuburg, dem
Osterreichischen Thea-
termuseum, der Hand
Schriftensammlung des
Stadt- und Landesarchivs,
der Osterreichischen Na-
tional-Bibliothek, mit Pri-
vatleihgebern, mit Krippen-
vereinen und nicht zuletzt
mit namhaften Künstlern,
die ihre Werke hier immer
wieder ausstellen, erwies
sich stets als anregend und
erfolgreich.

S o n d e r a u s s t e l l u n g e n

/u Jen Sonderausstellungen wurden fortan Kataloge
erarbeitet - in der Folge mit Farbillustrationen. Die Schau-
objekte wurden in den Ausstellungen nicht nur inhaltlich
aufeinander abgestimmt, ebenso spielten Form und Farbe
eine Rollr. Für Jen Betrachter sollten Information imd
Ästhetik ein harmonisches Ganzes bilden.

Großen Gehillen bei den Besuchern findet auch seit
geraumer Zeit die Möglichkeit, zu den Ausstellungen the-



menhezogene Filme anzuse-
hen, von denen im Archiv
eine reichhaltige Auswahl zu
finden ist.

Für Schulklassen und
Kindergärten gibt es im
Mährisch-Schlesischen Hei-
matmuseum auch immer
Sehens- und Hörenswertes. Besonders beliebt sind bei den
Kindern die Krippenschauen. Ausstellungen wie „Franz
Schubert und seine niührisch-schlesischen Wurzeln" zum
200. Geburtstag des Komponis-ten, „Die Schlesische Deut-
schordensherrschaft Freudenthal", „Das Augustiner Chorher-
renstift Klosterneuburg und seine Beziehungen zu den Län-
dern der Böhmischen Krone", sowie Ausstellungen über
„Essen und Trinken", über „Theater in Böhmen, Mähren und
Schlesien" und die Krippenausstellungen, um nur eine
Handvoll zu nennen, zogen besonders viele Museumsbesu-
cher an.

Computerzeitalter

„Was du ererbt von deinen Vätern, erwirb es, um es zu be-
sitzen" - „und in die Zukunft hinüber zu retten" müsste man
dem Goethewort hinzufügen. Der Fortbestand eines kleinen
Privat museums ist auf lange Sicht oft fraglich. Er stützt sich
auf den Einsatz ehrenamtlicher Mitarbeiter sowie auf finan-
zielle Zuwendungen von öffentlicher Hand, die wiederum
von der jeweiligen wirtschaftlichen Lage abhängig sind.

Damit das Wissen um die Bestände des Mährisch-Schle-
sischen Heimatmuseums für die Nachwelt nicht verloren
geht, werden derzeit die Sammelgegenstände über das Sude-
tendeutsche Archiv in München in der digitalen Datei eines
Zentralkataloges erfasst, um in der Zukunft für Interessierte
im Internet zur Verfügung zu stehen.

Archiv und volkskundliche Sammlungen

Heute wird im Mährisch-Schlesischen Heimatmuseum,
in vier Räumen, der ehemalige Regierungsbezirk Troppau
mir den Heimatlandschaften Nordmähren, Adlergehirge,
Schönhengstgau, Österreich—Schlesien und Kuhländeben
betreut. Die ost-schlesische Sammlung mit den Städten Bie-
litz-Biala und Teschen wird in einem eigenen Raum - der
Beskidenstuhe - präsentiert. Hier wurde 1998 Herzog Albert
von Sachsen-Teschen (1738-1822), Schwiegersohn dei-
Maria Theresia, eine eigene Schau gewidmet.

Der Bestand des Museums umfasst eine 3000-bändigc Bi-
bliothek mit geschichtlichen und topografischen Werken,

; AB DEM 13. JAHRHUNDERT

ENTSTANDEN IN DEN SUDETEN

DURCH DEUTSCHE SIEDLER

ZAHLREICHE GLASHÜTTEN. DAS

DORT HERGESTELLTE ROHGLAS

WURDE IM LAUFE DER ZEIT

DURCH VERSCHIEDENE VER-

EDELUNGSARTEN MIT HOHEM

HANDWERKLICHEN KÖNNEN

UND EINEM AUSGEPRÄGTEN

KUNSTSINN GESTALTET.

Dokumente und Zeitschrif-
ten des mährisch-schlesi-
schen Raumes, volkskundli-
che Bestände (Trachten,
Hausrat, Krippen, und Tex-
tilien), sowie umfangreiche
Glas-, Bilder-, Ansichtskar-
ten- und Landkartensamm-

lungen. Die Bestände wachsen durch Ankäute und Spenden
ständig an.

Das Archiv steht jeder Zeit, nach telefonischer Vereinba-
rung, zu wissenschaftlichen oder kulturellen Zwecken zur
Verfügung. So manche Dissertation oder Diplomarbeit ist
durch Recherchen in geschieht lichen, win .schalt I ichen oder
künstlerischen Bereichen hier entstanden. Zudem stelli das
Museum oftmals im Jahr kulturellen Veran-
staltern Exponate zur Ergänzung ihrer
Ausstellungen zur Verfügung. So
hat im Advent 2002 das
Mährisch-Schlesische Hei-
matmuseum unter dem Ti-
tel „Krippen aus Böhmen,
Mähren und Schlesien" den
Schwerpunkt der Krippenschau in der
Wiener Peterskirche bestritten.

Sonderausstellung 2003/2004

Im heurigen Jahr entschloss sich das Mährisch-
Schlesische Heimatmuseum in einer Sonderausstellung
kostbare Stücke aus seiner reichhaltigen Glas- und Porzel-
lansammlung unter dem Titel „Zerbrechliche Kostbarkeiten
- Glas und Porzellan aus Böhmen, Mähren und Schlesien"
zu zeigen.

Die „Zerbrechlichen Kostbarkeiten" - Glas und Porzellan
trugen einst den Ruf des Kronlandes Böhmen in die ganze Welt.

Die waldreichen Gebiete der heutigen Tschechischen
Republik, in der die Sudetendeutschen seil vielen Jahr-
hunderten bis zu ihrer Vertreibung lebten, boten der
auf Quarzsande angewiesenen Glaserzeugung gute
Entwicklungsmöglichkeiten.

Ah dem 1 3. Jahrhundert entstanden in den
Sudeten durch deut-
sche Siedler zahlrei-
che Glashütten.
Pas dort hergestellte
Rohglas wurde im Laufe der Zeit durch verschiedene Ver-
edelungsarten mit hohem handwerklichen Köi

Sonderausstellung „Zerbrechliche Kostbarkeitei
- Aufsatz mit Fuß
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cincin ausgeprägten Kunstsinn so gestaltet, dass es schließ-
lich das hesondere Charakteristikum des „Böhmischen
Glases" erhielt. Wanderhändler Lind Handelskompanien
machten es ah dem Ende des Dreißigjährigen Krieges weit
ühcr die Grenzen bekannt.

Auf der Qualität und der Schönheit der Zier- und Ge-
hrauchsgläser heruhte der große wirtschaftliche Erfolg und
auch die Beliebtheit von altem böhmischen Glas bis in die
heutige Zeit.

Porzellan wurde erst im 18. Jahrhundert in Böhmen und
Mähren erzeugt, trat aber dann bald seinen Siegeszug an.
Vier Fünftel der Produktion wurden weltweit exportiert.

Die Glasexponate dieser Sonderausstellung stammen
vorwiegend aus dem 19. Jahrhundert und sind mit exquisiten
Stücken aus Porzellan ergänzt. Sie sollen die Vielfalt der

Formen und Veredelungstechniken
vermitteln. Neben pracht-

vollen Überfanggläsern
aus der Biedermeier-

zeit sind bemalte
Hochzeitspokale,

geschliffene Kaffee-
gläser oder mit kunstvol-

lem Glasschnitt verzierte Ju-
äumsbecher zu sehen. Auch

Erinnerungsstücke an die weltberühm-
ten Badeorte in Form von Sprudelglä-

sern, Trinkschalen oder Briefbeschwe-
rern kann man entdecken.
Schmuck und Christbaumbehang aus Ga-

blonz sind ebenso vertreten, wie eine große Anzahl
von Andenkengläsern mit Ansichten von Städten,

Kurorten und Wallfahrtskirchen, die heute einen besonde-
ren Stellenwert bekommen haben, da vieles davon nicht

mehr besteht.

I in illustrierter Katalog rundet die Ausstellung ab, die
iilit.li viele Liebhaber des „Böhmischen Glases" in
.lie Ausstellung lockt.

Diese Ausführungen sollen dokumentieren,
was ein kleiner Privatverein, zusammen mit

einer 1 landvoll Idealisten und bescheidenen
liii.inriellen Mitteln durch Aufopferung,
Heiß und Begeisterung alles bewirken
kann.

Text: Elisabeth Urschler, Altenberq, NO. (Kustoclin und Schriftführe-
rin im Mährisch-Schlesischen Heimatmuseum)

Sonderausstellung „Zerbrechliche Kostbarkeiten" - Karaffe mit Henkel

, \

Fotos: Gregor Semrad, Elisabeth Utschlei

Mährisch-Seh lesisches Heimatmuseum
Rostockvilla, Schießstattgasse 2, 3400 Klosternouburg

Sonderausstellung:
Zerbrechliche Kostbarkeiten - Glas und Porzcll.m aus Böhmen,
Mähren und Schlesien

24. 5. 2003 - 16. 11.2004
Dienstag 10-16 Uhr, Samstag 14-17 Uhr
Sonn- und Feiertag 10-13 Uhr - Freier Eintritt

Geschlossen: 20.12.2003 - 6.1.2004
Tel:+43/2243/444 287 +43/1 /367 00 83 +43/2242/5203
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Museumsarchitektur ohne Wände

DIE KARLSRUHER TÜRKENBEUTE
EIN „VIRTUELLES MUSEUM"

Highlights • ; ! ; a : j . i4] [5] [6] [7] •

In einer Kooperation zwischen dem Badischen Landesmuseum (BLM), dem Zentrum
für Kunst und Medientechnologie (ZKM) in Karlsruhe und der Wiener Media-Agentur
FOX wurde in den letzten eineinhalb Jahren ein Prototyp für ein „Virtuelles Muse-
um" entwickelt und realisiert. Die Landesstiftung Baden-Württemberg finanzierte
das Projekt.

Die Aufgabe, die wir uns bestellr harren, \v;ir klar.
Die Entwicklung eines „Virtuellen Museums", das
sich von der realen Architektur und Struktur eines

Museums verabschiedet und ein eigenständiges Intorniati-
onsgebäude im virtuellen Raum bildet - keine Repräsentation
des Museums, sondern eine digitale Informations- und Kom-
munikat ionspla t t forni , deren Fokus n icht allein aul dem
Objekt , sondern auf Themen, Ideen und Beziehungen liegt.

Da das Objekt im virtuellen Raum seine Originalität und
Einzigartigkeit verliert, muss der Schwerpunkt digitaler
Präsentat ion in der Bereitstellung von Information und

Schaffung neuer Beziehungen liegen. In Zukunlt haben Mu-
seen also eine doppelte Funktion: Zum einen sind sie die
Hüter der originalen Objekte - sie sammeln und bewahren
vor dem Zerfall. Zum anderen sind sie Bürgin für die Qua-
lität, der von ihnen bereitgestellten, digitalen lnlormai ionen
im Internet und fungieren damit ak Informationsanhietcr
mit Anspruch auf Authentizität und Glaubwürdigkeit.

Im Rahmen der Digitalisierung von Objekten ist es nicht
ausreichend, Objekte zu scannen und damit in digitale Form
zu überführen, sondern es ist notwendig sie mit jeder Art von
Metaintormation zu verknüpfen, einen erweiterten Kontext
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Dolchmesser mit
Scheide
• Waffen

Gebetsteppich
• Aliivi

Das virtuelle Museum - tuerkenbeute.de - setzt neue Maßstäbe
in der Präsentation von Museumsbeständen ...

... Die kultur- und kunsthistorisch einzigartige Sammlung wird
durch die Darstellung der Objekte in bis zu 2000-facher Ver-
größerung oder fotobasierter 3D-Animationen beinahe angreif-
bar vermittelt. Neben hochsubtiler Technik wurde großer Wert
auf die kontextuelle Vernetzung der Exponate und die Interaktion
der Besucher gelegt. So können Informationen individuell und
interaktiv zusammenstellt und im Bereich „Mein Museum"anderen
Usern in kommentierter Form präsentiert werden.

zu schaffen und zugänglich :u machen, sowohl im techni-
schen als auch im inh.iltlii.lHn Sinn, nie Bedeut ung des
Objektes wird relativiert zu Gunsten der Idee, die ihm zu-
grunde liegt und ist somit wichtiger als das materielle Ohjeki
seihst. Die digitale Reproduktion des Objektes erhall im
virtuellen Raum eine neue Bedeutung und wird neuerlich
einem Gebrauch zugeführt.

Ein digitales Objekt glänzt durch eine möglichst große
Menge an Verknüpfungen mit anderen digitalen Dokumen-
ten, Bildern, Filmen, Animationen und Klängen. Über das
Internet global und rund um die Uhr zugänglich, kennen
digitale und digitalisierte Kulturgüter keine Zugangsbe-

schränkungen und fördern, wo es geht, die Kommu-
nikation über alle sozialen und geopolitischen Grenzen
hinweg. Darüber hinaus motivieren virtuelle Aus-
stellungen ihre Besucher, die Objekte vielfältiger
und flexibler zu nutzen. Wenn Besucher die Expona-
te virtueller Ausstellungen frei arrangieren, zu jedem

( O b j e k t ihre eigenen Diskussionsforen eröffnen, über
Ausstellungsbilder frei verfügen und jedes Objekt
beliebig um eigene Informationen erweitern kön-

nen, dann werden Museen tatsächlich zum Kernpunkt von
Wissensfindling und -Vermittlung.

Ein Museum ohne Wände

l'ine uiiitas.sende 1 )igitali.su-ning, Archivierung und ein
lreier Datenaustausch der Informationen zwischen den
Museen erlaubt es, Sammlungsgegenstände in einem erwei-
terten Kontext darzustellen und das „Museum ohne Wände"
entstehen zu lassen. Ein Begriff der bereits 1 lH^ von Andre
Malraux geprägt wurde, der aber erst durch die !• 11 nulling des
Internets Wirklichkeit werden kann.

0)

c
0)

CD
3
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Bei der österreichischen multimedia-&
e-business Staatspreisverleihung wurde

das „Virtuelle Museum Karlsruher Türken-
beute" der Kategoriepreisträger in der

Kategorie „Kultur und e-Entertainment"
und gehört damit zu den

„besten Produkten 2003".
Schreibkasten
• Schnflkunst

Standarte
• Ludwig Wilhelm

Obwohl his heute nur ein kleiner Teil menschlichen
Wissens über das Internet ahrufhar ist, wird das Medium vor
allem von jüngeren Generationen als primäre Informations-
quelle genutzt. Informationen, die nicht über Suchmaschi-
nen auffindbar sind, existieren in diesem Sinn nicht mehr.
So bliebe uns wertvolles Wissen verborgen, wenn nicht
Einrichtungen wie Museen, die den Auftrag haben, unser
kulturelles Erbe zu bewahren und zu vermitteln, dieses digi-
talisieren und im World Wide Web zugänglich machen
würden.

Die Frage, ob ein Museum mit der Eröffnung einer Online-
Ausstellung sich selbst die Besucher abgräbt, stellt sich also
eigentlich gar nicht. Pas Museum reagiert damit auf den
gesellschaftlichen Wandel und die Entstehung einer Fern-
gesellschaft, beeinflusst durch die Informationstechnologie
des dritten Jahrtausends.

Beispie lhaf t : Die v i r tue l le Karlsruher
Türkenbeute

Für die Realisierung des Virtuellen Museums wurde exem-
plarisch die Sammlung „Karlsruher Türkenbeute" aus dem
Radischen Lanelesmuseums gewählt. Diese Sammlung hat
sich aus mehreren Gründen als ideal für die Entwicklung ei-
nes Prototypen erwiesen. Sie ist eine kleine, aber überaus
komplette Sammlung. Die Sammlungsstücke bestehen aus
unterschiedlichsten Materialien, Formen und Größen und
verfügen über zahlreiche, handwerkliche Details. Darüber
hinaus waren sämtliche Objekte der Sammlung und deren
kunst- und kulturgeschichtlichen Bedeutung, historisch er-
arbeitet und bereits in einem umfangreichen Bestandskalalog
publiziert worden.

Herzs tück D i g i t a l e B i l d t e c h n o l o g i e n

Über 50 Exponate der Sammlung wurden mit verschiede-
nen, teils sehr aufwändigen Bildaufnahme-Technologien
fotografiert, um sie auch interaktiv zugänglich zu macheti.
Möglich machte dies die rasante Entwicklung digitaler
Kameras und der Einsatz computergesteuerter Automatisie-
rungsabläufe.

Die Computer steuerten nicht nur die Kameras, die Dreh-
teller- und Stativsysteme während der Aufnahmen, sondern

erstellten auch die notwendigen Animal ionssequenzen und
Retouchearbeiten. Für die Digitalisierung der Objekte und
die Komprimierung der Daten, kam eine neuartige Software
zum Einsatz. Das Ergebnis sind fotobasierte 3D-Animationen
- für den User interaktiv handhabbare Objekte, die gedreht
Linei von allen Seiten betrachtet und bis zu 2000 Prozent ver-
größert werden können.

Kontext und In format ionst ie fe

Die Website, die ihren Reiz durch die besondere Kombi-
nation von Wort und Bild erhält, stellt ein Novum in der
Präsentation von Muscumsbeständen dar. Die detaillierten
Informationen bieten einen faszinierenden Einblick in die
osmanische Kultur. Denn neben dem technischen Potential
Hegt ein weiterer Schwerpunkt auf der inhaltl ichen Vernet-
zung der Exponate und der didaktischen Aufbereitung der
Inhalte. Das Virtuelle Museum stellt somit ein umfassendes
Archiv von Bildern, Filmen, besonders animierten Objekten
und Texten mit zusätzlichen inhaltlichen Informal ionen dar.

Das Anliegen des Projektes ist es auch, die Interessen un-
terschiedlicher Zielgruppen zu berücksichtigen. Inhalte in
Wort und Bild, Informationen und Texte sind nach Thema,
Art und Quanti tä t geordnet und auf verschiedenen Ebenen
dargeboten, sodass die jüngere und ältere Generation gleicher-
maßen angesprochen werden soll, wie ein Expertenpublikum
und auch interessierte Laien.

Metamuseum

Durch i\vn Einsatz von XML-Schni t t s te l len und des
europaischen Metastandards „Dublin Core" können alle
Informationen des Virtuellen Museums automatisiert ausge-
tauscht werden. Somit ist der Grundstein für die inhaltliche
Vernetzung von Museen und Interessensgruppen für die
Zukunft gelegt. Diese Schnittstellen können sowohl von
Menschen als auch von Maschinen gelesen werden und ga-
rantieren eine aktuelle und qualitative Informationsquelle
im virtuellen Raum.

Die Informationsbausteine können eni weder einzeln in
eine Website integriert werden oder in einem gemeinsamen
Ausstellungsprojekt mehrer Museen im Internet zusammen-
fließen.



inzerkappe Prunkschabracke
• Reitzeug

Communicate!

Besonderer Wert wurde auf die Kom-

munikation gelegt: Foren, Chat, News

und „mein Museum" ermöglichen den

C Gedankenaustausch unter mehreren

Usern sowie den Museumsbesuchem

seihst.

Forum: Pie Foren sind :iel-
gruppenspezifisch

(Bildung und Forschung) angelegt. Jeder
registrierte und angemeldete User kann
hier neue Beiträge anlegen oder bereits
vorhandene kommentieren. Die Foren-
manager werden per E-mail über neue
Beiträge informiert. Nicht akzeptable
Beiträge können von den Administrato-
rinnen unigehend gelöscht werden.

£ h g { - Der Chat bietet die
Möglichkeit, dass

MLII User online miteinander und mit
Besuchern der realen Ausstellung, die
dazu die Terminals im Ausstellungsbe-
reich nutzen, „unterhalten" können.

Der ( -hat der Karlsruher Türkenbeute
ist nur zu bestimmten Zeiten geöffnet.
Thematische Chats werden auf der Web-
site angekündigt: Experten und Interes-
sierte können sich so zu einem Austausch
im viri Hellen Raum l reifen.

News/Aktuell: A k t u e l l e Me ldun

gen ba l len die

W r l ' M l e l l i i l l l e l . t i l l d e m l e t z t e n S t a n d

und bringen Neues und Hrfrischendes
zum Thema aufs Tablett. Alle Meldun-

gen können von den zuständigen Re-
dakteurinnen über ein Adminlool im

Browser angelegt, editiert und gelöst/In
werden.

KarlsruherTürkcnbeute
D m vlituaaa Museum „H/M Isr uhei I ur kenheule"...

.priaenHert dia Highlights da' Sammlung „Karlsruher Turkenbeute* Im Baditchan Landeemueeum mil Interaktiven
3D- und Zoom-Aufhehmen Oiaaa neuartigen Einblick» in d t a oamanltcna Kuns!h»r»dwertr ergänzen die
.Themenrenen" und dia Artikel zu „Kuntt und Kultur" mit Informationen ubar Oeachic Me. Kunst, Kulturgeachichta de
Oamanan und daran Begegnung mit Europa. Weltertuhrendee Wissen - aktuelle Nachrichten, ein Downloadaarvtca
towle ein Ali luv mit Materialien der Wabsite - Foren und ein Chat laden zur lebendigen Auseinandersetzung mit
dam virtuellen Muaaum und zum Mainungtauatausch mit anderen Beiuchem ein

der Sammlung
v Stellungen und

nsten Exponate

Thwnenrevaen
Ausflugs m du WM der

© 2003 t"S Badisene; landesmiseum. KarlsrU» in Kooperation mit BKIT1 Zentrtm fur Kinst und Mwdientechnolog«! Karlsruhe,
gefördert von der - ^ ^ Landesstiftung Baden-VAjitembecg GmbK Wee und Konzept Tom Firerstne», Umsetzung FOX

KarlsruherTürkenbeute
gUfH'H'ìT*'SAMMLUNG

LUDWIG WILHELM I HOHEITSZEICHEN

g beeindruckt durch seine
iklionalitat und die prunkvolle Verzierung Panzeme
•vahrleisteten den osrnanischen Kriegern In der Seh
hutz, ohne die Beweglichkeit einzuschränken Die

Rüstung vervollständigten Panzerkappen,
Panzerhandschuhe und Schilde. Dle"ke{e", eine
Kopfbedeckung aus Filz, gehorte zur uniform eines

anitscharen

KarlsruherTürkenkeute

gescnmucKt in aen mnnamcnin Korj inn osningren NacKenscnun sino
nngaum Meaiingringe rautenförmig alngeflochtan
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Mein Museum: Ein spezielles Service
ist die Funktiona-

lität „Mein Museum" — ein „Inhaltswaren-
korn", in Jem der User auf seinem Weg
Jurch Jie Website Exponate, Themen und
Szenen von Themenreisen, die ihm beson-
ders interessant scheinen, sammeln und
kommentieren, und den er unter einer spe-
zifischen Internetadresse publizieren bzw.
bei einem spateren Besuch weiterbearhei-
ten kann.

„Mein Museum" ist ein ideales, didakti-
sches Werkzeug für den Bildungshereich. St)
können Musenmsbesuche gezielt vor und/
oder nachbereitet, Referate geplant und
medial unterstützt werden.

KarlsruherTürkenbeute

Schreibkasten
• Schnnkunst

Standarte
• Ludwig Wilhelm

Panzerkappe
• Rüstzeug

Prunkschabracke
• Reitzeug

Highlights <• [1] [2] F31 [4] [5] [6] [7] • Highlights & Sammlung

Facts

Product

Launch

Idee & Konzept

Proof of Concept

Fachinhalte, Fotos, Logistik,
wissenschaftliche
Recherche und Produktion

Special Imaging,
Aufnahme und Steuersysteme
Interfacedesign

Programmierung, Datenbanken

Laufzeit und Mitarbeiter

Erweiterte didaktische
Funktionen

Bildtechnologien

Backendtechnologien

Ausspielplattformen

www.tuerkenbeute.de

20. Mai 2003

Thomas Fürstner (ZKM)

Thomas Fürstner (ZKM) und FOX Mediadesign

Badisches Landesmuseum, Susanne Erbelding, Judith Weiss

FOX Mediadesign

FOX Mediadesign

FOX Mediadesign

Insgesamt bis zu 20 Mitarbeiter über einen Zeitraum von 1,5 Jahren

Chat, Forum, News und Mein Museum

Objektmovies, Quicktime, Zoomserver, Flash, Java, Automatisch gesteuerte Drehteller und Rig-Systeme,
Digitale Fotoaparate, Videokameras, White-Cube Technologie

SQL-Datenbanken, XML-Rss, Dublin Core Metadatenformat

Web, Kiosksystem, PDA, Smart-Phone, Videoprojektion

Autor:
Andreas Rathmanner, Geschäftsführer FOX medialab, Wien

FOX Mediadesign & Filmfakes
Halbgasse 7
1070 Wien
Tel:+43-1-522 40 28
http://www.fox.co.at
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Ein Reise- und Tagungsbericht

25. JAHRESTAGUNG DES INTERNATIONALEN
KOMITEES FÜR LITERATURMUSEEN IN
r-AHib UND ^wwxwi-^, NOVEMBER 2OO2

SàrolUi bchredl

In den vergangenen fünfundzwanzig Jahren galt die jährlich abgehalte-

ne Konferenz des Internationalen Komitees für Literaturmuseen (ICLM)

als wichtiges Forum für aktuelle Ideen und praktische Erfahrungen im

Bereich der Literaturmuseen und -archive. Die Tagungen galten dem

internen ICLM-Bereich und waren ausschließlich für Mitglieder zugäng-

lich. Die 25. Internationale ICLM-Jahreskonferenz, die vom 13.-17.

November 2002 in Paris und in Bourges abgehalten wurde, unterschied

sich insofern von den vorhergehenden Konferenzen, als dass sie ge-

meinsam mit der Institution „Des maisons d' écrivain et des patrimoines

littéraires" organisiert worden war.

Paris, 13. und 14.11.2002

Der erste Teil der Tagung fand
in den Räumlichkeiten des
„Maison de Balzac" (47, rue

Raynouard, 75016 Paris) statt, wobei
zunächst prinzipielle Fragen über ICLM-
Angelegenheiten diskutiert wurden.

Manns Brinkman, Generalsekretär
von ICOM, eröffnete die Tagung. Ne-
ben den alljährlichen Pflichttagungs-
puiiku-ii, Grußadressen, Berichten des
K l.MPräsidenten und des Sekretärs,
wurde das Hauptthema des Vormittags,
die nächste ICOM-Generalkonferenz,
die vom 2.-8. Oktober 2004 in Seoul,
Korea stau linden wird, vorgestellt.
Abgesehen von >.\vn traditionellen in-
haltlichen Schwerpunktstellungcn in-
nerbali'» der einreinen Komitees, wird
das Interessi- der Gencralkonfercn:
dem immateriellen kulturellen Irhe
(le palliinone immalériel), sowie den
Bereichen der Musik, des Tanzes und
der Literatur gelten. Materiell nubi
fassbare Inhalte sind bei der Erhaltung
von Kulturgut :u berücksichtigen und
zu tradieren. In der Folge befassen sich
weitere Fragestellungen mit der Situation

der „virtuellen" Museen und deren
Akzeptanz bei ICOM.

Gegenwärtig bemüht sich ICOM-
International um grundlegende, orga-
nisatorische und strukturelle Refor-
men. In diesem Zusammenhang sind
die neue Mitgliedschaften, die steigen-
de Entwicklung der Mitgliederzahlen
zu verstehen, ebenso die Aktivitäten
internationaler Netzwerke, wie etwa
die der Vertreter von ICROM, die des
Kulturgüterschutzes (Le houclier bleu).
Weitere Mitglieder aus Nordeuropa
(Verband nordischer Museen), Osteu-
ropa, Asien, Afrika unii Lateinamerika
sollen zukünftig dazugewonnen wer-
den. Dabei spielt die ernsthafte Aus-
einandersetzung mit dein jeweiligen
regionalen kulturellen Erbe, der Kunst
u n d K u l i u i d e i I a n d e r , l ü r d i e I' i s i e l

l u n g v n i i A i i s s i e l l u n g s p n » g r a n i m e l i

e i n e e i n M h e u l e n d e R o l l e . P i e g e -

m e i n s a m e Arbei l bedingt e in besseres

Verständnis für- und untereinander.
Abschließend dazu ging M. Brinkman
noch auf die Probleme der Museen in
Afghanistan ein. Ein Teil der Samm-

lungen konnte versteckt und gerettet
werden. Hen Institutionen fehlen je-
doch die notwendigen finanziellen
Mittel. Aufgrund der vorgegebenen Si-
tuation konnte ICOM nicht helfend
eingreifen.

Mit der Thematik „Sicherheit in
Museen" (Katastrophenschutz) wurden
museologische Grundfragestellungen
behandelt.

Programmgemäß wurden am 13.
[\\^\ 14- November 2002 sowohl der Ta-
gungsort selbst, als aueh andere Litera-
turgedenkstätten in und um Paris im
Rahmen einer speziellen Führung vor-
gestellt:

Das Balzac-Museum verfügt über
eine Bibliothek und ein Archiv, in dem
die liieraturwisscnschaftliche Aufar-
beitung Jes .schriftstellerischen Nach-
lasses aul mehreren hhenen erfolgt. Die
Inst il uiii ui wird von der Stadt Paris
bei rieben.

La Maison de Chateaubriand im
1 ,i ValliV-aux-Loups ist zugleich Ge-
denkstätte: und Museum. Das 1 laus des
1 Mchters Chateaubriand wird als leben-



diges kulturelles Erbe - als „literari-
sches Denkmal" - auf Vereinsbasis von
Mitgliedern der Académie francaise
betrieben. Das 1972 durch das Depar-
tement des Hauts-de-Seine restaurierte
Haus ist seit 1987 öffentlich zugäng-
lich. Wechselausstellungen fördern die
lebendige Auseinandersetzung mit den
Schriften Chateaubriands.
Die Präsen: des I huses im Internet
(www.2.cg92/chateaubriand), sowie die
aktuellen Diskussionsrunden der Vereini-
gung Chateaubriand, ermöglichen den
zeitgemäßen und internationalen Bezug.

Das Musée de la Vie romantique in
Paris (16, rue Chaptal, 75009 Paris) ist
ein Museum, das dem schriftstelleri-
schen Wirken diverser Autoren und
Künstler des 19. Jahrhunderts (z.B.
George Sand, oder Eugene Delacroix),
die in Paris gelebt haben, gewidmet ist.
Als literarische Gedenkstätte wird es
von der Stadt Paris betrieben und ver-
waltet.

Das Maison de Victor Hugo (6, place
de Vosges, 75004 Paris) entspricht
eitlem nationalen liierarischen Denk-
mal. Das Museum, dem ein Archiv und

eine umfangreiche Bibliothek ange-
schlossen ist, untersteht verwaltungs-
mäßig der Direktion des Affaires (kul-
turelles de la Ville de Paris ( i l , rue
des Francs-Bourgeois, 75004 Paris).
Seinem Rang als „Literarisches Natio-
nalmuseum" gemäß, ist die Instimi ion
mit Personal (akademische Kräfte, so-
wie Aufsichtspersonal) entsprechend
gut betreut. Es finden regelmäßig
Wechselausstellungen mit interna-
t ionaler Beteiligung statt (wie etwa mit
Ausstellungskurator Harald Szeemann).

Bourges, 15. bis 17 002

Der zweite Teil der Tagung fand
im Berry - in Bourges - statt.
Es handelte sich hierbei um

eine Begegnung der Vertreter von Lite-
raturmuseen, Literaturgedenkstätten,
Archiven und Bibliotheken europäi-
scher Länder. Die im Dezember 1997
ins Leben gerufene „Federation des
maisons d'écrivnin et des patrimoines
littéraires" organisierte anlässlich ihres
7. Jahrestages Jen Kongress zum The-
ma: „Lieux littéraires et cultures en
Europe".

Die Gründung des Vereins geht auf
eine kulturpolitische Initiative des De-
partements Cher zurück. Das Anliegen
der Mitglieder, Kustoden und Konser-
vatoren aller Literatunnuseen, Archi-
ve und Bibliotheken geht dahin, die li-
terarischen Wirkungsstätten in ihrem
ursprünglichen Kontext lebendig zu
erhalten. Die Bemühungen der Schrift-
stellervereinigung gelten besonders
dem immateriellen kulturellen Erbe.

Ziel ist die Bearbeitung der Nachlässe
und in der Folge eine adäquate „Offen t-
lichzugänglichmachung".
Das gemeinsame Portal im Internet
(www.litterature-lieux.com) fördert
die nationalen und internationalen
Bestrebungen des Vereins. Neben
Publikationen, werden die pädagogi-
schen Bereiche, ebenso wie der „literari-
sche Tourismus" konsequent betrieben.

Die Tagung wurde am 15.11.2002
im Kongresszentrum, in den Räumlich-
keiten des Palais d'Auron (7, Boule-
vard Lamarck 18000 Bourges), von
politischen Vertretern der Region
eröffnet. Vertreter der Universitäten
aus Frankreich (u.a. Paris, Bordeaux
und Toulouse) waren anwesend.

Die Tagung brachte für viele Teil-
nehmer erste Kontakte mit der Inter-
nationalen Literaturmuseumslandschaft.
Nach einer Phase gegenseitiger Infor-
mation erfolgte der Erfahrungsaus-
tausch in Form von Vorschlägen und

Empfehlungen zu Thema. Insgesamt
waren 16 europäische I,ander vertre-
ten: Belgien, Dänemark, Deutschland,
Estland, Großbritannien, Island, Itali-
en, Lettland, Niederlande, Norwegen,
Osterreich, Portugal, Russland, Spani-
en, Tschechien und Ungarn.

Die Eröffnungszeremonie nahm
Jacques Perot, Präsident von ICOM,
vor. Er betonte die wichtige Rolle der
Literaturmuseen „als Teil eines Welt-
kulturerbes, das geschützt werden müs-
se". Der Präsident der „Federation",
Jean-Francois Goussard, betonte den
ethischen Anspruch der Literaturinu-
seen für die Welt, im Sinne der natio-
nalen Identität, die sich durch die
Sprache manifestiert. Erst ein sieh ver-
tiefendes Wissen um die Schrift, die
Sprache und die Literatur eines Volkes
bedingt eine gegenseitige moralisch-
ethische Grundhalt ung.

Im Eröffnungsvorirag widmete sieh
der Ethnologe Daniel Fahre, Direktor
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dei 1 Im hsehulc I(ir Soziologie und
U-r;ilui" in Toulouse, der Thematik der
Vervielfältigung eines Kunstwerkes.
1 \ihei ergehen sich zwischen Bildender
Kunsi und Literatur unterschiedliche
Posit Knien. In Analogie zu dem Werk
M.inel Prousts „A la recherche du
temps perdue" stellte Fahre das Thema
„Hie Suche nach der verlorenen Aura",
das C Gedankengut Walter Benjamins,
in den Mittelpunkt seiner Betrachtun-
gen: Kunstwerke der Bildenden Kunst
verhalten sich zu literarischen Texten
reziprok. Literatur ist auf Vervielfälti-
gung geradezu angewiesen. Erst üher
die technischen Vervielfältigungsmög-
lulikcitcn ist ein Text einer breiten
Öffentlichkeit zugänglich. Literarische
Inhalte können unabhängig von Ort
und /eil rezipiert werden. Wozu dem-
nach sollen Schriftstellerhäuser lehen-
dig erhalten bleiben? Die Rezeption
dn Literatur erfolgt unabhängig von
Raum und Zeit - im Kopf des Lesers!?
Ls ist nach Auslegung Fahres - letzt-
endlich die Atmosphäre der Dichter-
zimmer, die keinesfalls ersetzbar ist.
Lisi der authentische Ort ist imstande
die lebendige Erinnerung an den
Se lui It st eller wachzuhalten.

Mie Bewahrung des literarisch-kul-
tuiellen Erbes, im Sinne der jeweiligen
Ama, ermöglicht die adäquate Rezepti-
on. Mit I lilfe einer gezielten Bildungs-
strategie werden die Kulturgüter, wie
z.W. originale Einrichtungen, Biblio-
theken, Sammlungen und Archive,
verständlich an ein Publikum herange-
tragen. Unter einem soziologisch-an-
thropologischen Blickwinkel interpre
1 ie l l e 1 l a m e ! bahre si liluTiln li die

A u f g a b e n s t e l l u n g der I ilei.ii m miiseen

in unse re r G e s e l l l u l l und b e e n d e t e

sein Referat mit e ine i R e i h e von bra

gen: Auf w e l c h e W e i s e so l len Litera-

urgedenkstätten die traditionellen
Werte einer Nation präsentieren? In
Form von literarischen Texten und
Manuskripten.'1 Welche Rolle spielen
Literaturmuseen in der Erziehung, als
Plattform für Dialoge, als Gedächtnis-
stätten der eigenen Identität?

In der Folge wurden die unter-
schiedlichen Aufgabenstellungen der
Literaturmuseen diskutiert: Neuer-
werbungen, konservatorische und
resfauratorische Maßnahmen bei
Handschriften, sowie wissenschaftli-
che Aufarbeitung der Bestände (z.B.
Manuskripte von Victor Hugo).
Letztendlich stellten einige Vertre-
ter französischer Literaturmuseen ihre
Institutionen vor. Diesen Referaten
folgten weitere Präsentationen diver-
ser europäischer Literaturmuseen (u.a.
Terry MeCormick: „UK, Museums and
Galleries"; Jean Paul Dekiss: „Jules
Vernes, Amiens"; Csilla Gsorha:
„Petöfi-Museum, Budapest"; Erling;
Dahl: „Edvard Grieg, Bergen"; Fran-
cesca Allegri: „Boccaccio, Cetaldo").

Außerdem bot sich den Tagungs-
teilnehmern noch die Möglichkeit,
einige weitere Literaturstätten zu be-
sichtigen:

La maison de George Sand in
Nohant (Indre; Abb. 1).

Mie Schriftstellerin George Sand
verbrachte ihre Kindheit und Jugend in
diesem Ende des 18. Jahrhunderts er-
richteten Haus, liier entstand ein
Großteil ihres Werkes. Im Haus sind
die authentischen Objekte erhalten,
die die Schriftstellerin umgaben (Abb.
2). Persönlichkeiten wie Balzac, Chopin,
Delacroix, Flaubert, Turgeniev und
Lisrt besuchten die Schriftstellerin in
Nohant. Als Gedenkstätte wird das
Haus als Nationaldenkmal eingestuft.
Das Museum ist regelmäßig öffentlich
zugänglich.

»Es ist letztendlich die Atmosphäre der, w
die keinesfalls ersetzbar ist. Erst der auth
imstande die lebendige Erinnerung an de
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La maison de Tante Léonie in Illiers-
Combray (Eure et Loire; Abb. 3) war
Wirkungsstätte von Marcel Proust und
ist ein Mekka für Literaturfreunde.
Proust verbrachte in diesen Räumen seine
Kindheit. Die wissenschaftliche Auf-
arbeitung des Werkes erfolgt mit Hilfe
eines Fachteams der Nationalbiblio-
thek in Paris.

Le manoir de la Possonnière
(Abb. 4) ist das Geburtshaus von Pierre
de Ronsard, dessen Werke iür die fran-
zösische Literatur des 16. Jhs. von sig-
nifikanter Bedeutung sind. Eigentümer
des architektonischen und literarischen
Denkmals ist die Gemeinde. Im Rild die
Teilnehmer der Tagung.

Text: OR Dr. Sàrolta Schredl, Leiterin der
Abteilung Museen, Bibliotheken am Bundes-
denkmalamt Österreich

Fotos: P. Savouret, S. Schredl

PicksiasscxStinksauer
Sinne 1: Geschmack und Geruch

Schlossmuseum Linz, 17.12.03-7.3.04

• Schlossmuseum
Tummelplatz 10
A-4010Linz
Tel 0732/774419-31
schloss@landesmuseum-linz.ac.at
www.schlossmuseum.at

• Öffnungszeiten
Di-Fr 9.00-18.00 Uhr
Sa/So/Fei 10.00-17.00 Uhr
Mo geschlossen

24.,25., 31.12. geschlossen
1.1.2004 ab 12 Uhr geöffnet

D
ie Ausstellungsreihe der 0 0 . Landesmuseen über die fünf Sinne startet mit den „chemischen Sinnen" Geschmack und Gonidi.
Mit jedem Atemzug nehmen wir Gerüche wahr, mit jedem Bissen einen Geschmack. Geruch und Geschmack steuern unser Verhalten,
erregen Ekel und Abscheu oder Genuss und Wohlbefinden. Eine bunte Palette von Exponaten aus den Bereichen Biologie, Volkskunde und

Kunstgeschichte erzählt informativ aber auch mit einem Augenzwinkern über die Funktion der beiden
Sinne, erklärt warum einem „das Wasser im Mund zusammenläuft" oder warum man jemanden „nicht
riechen kann". Stecken Sie also Ihre Nase hinein und kommen Sie auf den Geschmack.

.Landesluseen
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WIEN MUSEUM
-» GESCHICHTELEBEN

200a ist für das Wien Museum das erste Ausstellungsjahr, das der neue Direktor
Wolfgang Kos mit dem kuratorischen Team des Hauses gepLant hat. Nach vielen
Jahren wird es wieder eine große Ausstellung im benachbarten Künstlerhaus
geben, wo das damalige Historische Museum in den 80er Jahren bedeutende
Ausstellungen wie „Traum und Wirklichkeit". ..Biedermeier und Vormärz in
Wien" oder ..Zaubertöne" durchgeführt hat.

Am 25. November beginnt die Schau „Alt-Wien. Die Stadt, die niemals war", die
200 Jahre Stadtgeschichte als ..Duell" zwischen Alt und Neu präsentiert, von
den „Demolierern" im 19. Jahrhundert bis zum Konflikt um Museumsquartier
und Wien-Mitte, von sentimentalen Retro-Bildern der Alt-Wien-Schwärmer in
Operette. Film und Kitsch bis zur postmodernen Stadt-Idylle. 200 Jahre Ge-
schichte werden als Mentalitäts- und Diskursgeschichte einer notorisch schö-
nen Stadt entwickelt. Der paradoxe Ausstellungstitel „Alt-Wien. Die Stadt, die
niemals war" variiert einen spitzfindigen Satz von Karl Kraus: „Auch Alt-Wien
war einmal neu".

Im Haupthaus am Karlsplatz beginnt das Ausstellungsjahr mit einer Doppel-
ausstellung: Unter dem Titel „gastarbajteri" ist - co-produziert mit der Initiative
Minderheiten und gestaltet von gangart - ein kritischer Rückblick auf a0 Jahre
Arbeitsmigration zu sehen. 1964 wurden die ersten türkischen Arbeiter nach
Österreich geholt. Parallel dazu zeigt die Film- und Fotokünstlerin Lisi Ponger
unter dem Titel „Phantom Fremdes Wien 1991/2003" Bilder aus dem multi-
ethnischen Wien und einen neuen vom Museum co-produzierten Essayfilm.

Von April bis Juni wird unter dem Titel „Wiener Linien" ein Überblick über sys-
tematische Stadtanalysen von Bildenden Künstlern seit 1960 zu sehen sein.

Weitere Ausstellungen im Wien Museum Karlsplatz gelten dem Duo Schiele/
Roessler und damit einer Beziehung zwischen einem jungen Künstler und
seinem entscheidenden Promotor - eine Kunstausstellung, die zugleich das
„Networking" im Kunstbetrieb der Wiener Moderne behandeln wird.

Im Herbst werden die berühmten Paris-Fotos von Cartier-Bresson am Karls-
platz zu Gast sein, die belegen, wie sehr starke Fotos das Image einer Stadt
formen können. Für das Wien Museum ist diese Schau ein bewusst translokales
Statement: Das Wien Museum versteht sich als mehr als ein Lokalmuseum
Stadtkulturen interessieren nicht nur am Beispiel von Wien

In dor Hermesvilla kann man sich ab Mai auf den Spuren von Wiens „Magischen
Orten" bewegen: es geht um Wiener Sagen, ihren kulturwissenschaftlichen und
volkskundlichen Hintergrund und um ihre oft vergessenen Orte im Stadtbild.

KARLSPLATZ

gastarbajteri
40 Jahre Arbeitsmigration
22. Jänner 2004 bis 11. April 2004
Wien Museum Karlsplatz

Schiele und Koor>r.lor -
Der Maler und sein Promotor.
Kunst und Networking im frühen 20. Jhdt.
8. Juli 2004 bis 10. Oktober 2004
Wien Museum Karlsplatz
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9Bundesländer
Museen
Sonderausstellungen
Euro

2004 werden die 9 österreichischen
Landesmuseen mit einem gemein-
samen Projekt auf sich aufmerksam
machen: Zu einem Schnupperpreis
von 9 Euro können alle Landes-
museen Österreichs und damit eine
große Bandbreite an Museums-
sammlungen und Ausstellungen
besucht werden.

Mehr noch: Als besondere Magneten
dürften sich von Jänner bis Februar
9 „Spezialausstellungen" erweisen.
Denn jedes Landesmuseum wird in
diesem Zeitraum in einer kompakten
Ausstellung je ein Objekt aus den
Sammlungen der weiteren Landes-
museen zeigen. 8 x 8 Objekte gehen
damit auf Wanderschaft durch
Österreich.

Ziel dieser einzigartigen Ausstellungs-
kooperation ist, auf die wichtige
Identitätsfunktion der österreichi-
schen Landesmuseen hinzuweisen.
Denn die Sammlungen dieser
Museen stehen in besonderer
Weise für eine jeweils regional aus-
gerichtete, jahrtausendealte Kultur-
geschichte des Menschen - aber
auch für seine jeweilige Gegenwart.
Als Universalmuseen gegründet,
sind die Landesmuseen ideale
Informationsorte. Unter einem breit

| Foto: Landesmuseum Joanneui

Die Helmbartenklinge (mit Schaftfragment, um 1580)
stammt aus der Werkstatt des Peter Schreckeisen aus
Waldneukirchen bei Steyr, OÖ. Die Waffe ist Zeuge einer
Zeit, als der Kulturaustausch oft weniger friedlich moti-
viert war: Schreckeisen lieferte gemeinsam mit Pankraz
Taller aus Hall bei Steyr im 3. Drittel des 16. Jhs. tausen-
de Stangenwaffen nach Graz.
Nun ist Sie wieder in Oberösterreich zu sehen.
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gesetzten Dach werden unter-
schiedlichste Fachdisziplinen und
daher auch Sammlungsbereiche
vereint:
Von Insektensammlungen bis zur
zeitgenössischen Kunst, von den
frühesten Spuren menschlicher
Kultur in der Altsteinzeit bis zu den
Objekten der gegenwärtigen Alltags-
kultur. Sie stehen letztendlich für die
individuelle und stets föderalistisch
ausgerichtete Geschichte Öster-
reichs und bieten eine Fülle interes-
santer Entdeckungen.

-Burgenländisches Landesmuseum
-Kärntner Landesmuseum
-NiederöstereichischesLandesmusem
-Oberöstereichische Landesmuseen
-Salzburger Museum Carolino

Augusteum
-Steiermärkisches Landesmuseum

Joanneum
-Tiroler Landesmusem Ferdinandeum
-Vorarlberger Kulturhäuser
-Wien Museum

Gemeinsame Pressekonferenz
Wien Museum, 13. Jan. 2004
info@wienmuseum.at

Kunstmesse . Linz.
Anmerkungen zu einem ober-
österreichischen Kulturprojekt.

Bereits zum fünften Mal fand vom 7.
bis 9. November 2003 in der
Landesgalerie am OÖ. Landes-
museum die „Kunstmesse.Linz" statt.
Im Gesamtangebot österreichischer
und internationaler Kunstmessen
nimmt diese Veranstaltung in Linz
aus mehreren Gründen eine
Sonderrolle ein.
So hat die Linzer Kunstmesse eine
ganz ungewöhnliche Geschichte.
Sie entstand im Rahmen des groß
angelegten Projektes „Die Kunst
der Linie" 1999. Bei diesem Projekt
waren verschiedene Galerien,
Künstlervereinigungen und Museen
eingeladen, ein dichtes und aufein-
ander abgestimmtes Ausstellungs-
programm zum Phänomen der
Zeichnung zu realisieren. Im Zuge
dieses von der Landesgalerie und
dem Institut für Kulturförderung
betreuten und koordinierten Projektes

entstand nicht nur erstmals ein
Galerienführer für Oberösterreich,
sondern auch die erste Linzer
Kunstmesse, zumal sich die mitwir-
kenden Galerien und Künstlerver-
einigungen als Abschluss des
Gesamtprojektes „Die Kunst der
Linie" auch mit ihrem Galerienpro-
gramm in der Landesgalerie prä-
sentieren konnten.
Die positiven Besucherrückmeldun-
gen und das Interesse der Kunst-
öffentlichkeit waren derartig hoch,
dass für das Jahr 2000 die Durch-
führung einer unabhängigen Kunst-
messe vereinbart wurde. Stand
anfänglich das Phänomen der

Zeichnung im Mittelpunkt des
Galerienangebotes, so einigten sich
die Partner auf eine Beschränkung
von maximal drei Künstlerinnen
bzw. Künstlern. Entsprechend dieser
speziellen Situation bei der Initiierung
und Etablierung der Kunstmesse
stellt auch die Organisationsform
eine Ausnahmesituation dar.
Sämtliche Entscheidungen über die
Konzeption der Messe erfolgen
durch die Partner selbst. Die Mitar-
beiter der Landesgalerie kümmern
sich um die Kommunikation und die
organisatorische Abwicklung. Ähnli-
ches gilt für die Kosten. Der Beitrag
der einzelnen Galerien ist keine
Miete für die Ausstellungsfläche,
sondern dient ausschließlich der
Bezahlung der Drucksorten und der
Werbemaßnahmen für die Kunst-
messe. Der Beitrag kann so auch
entsprechend niedrig gehalten wer-
den.

Die Linzer Kunstmesse erfüllt nach
fünf Jahren zwei klar definierbare
Funktionen. Sie ist einerseits ein



Screenshot: Vergleich zum Mitbewerb
Beispiel (aus SAMON Seilbahnen) einer Seite

aus den Online-Reports zur Kundenzufrieden-
heit: Links die Zufriedenheit mit einzelnen

Unternehmensbereichen und rechts der Ver-
gleich zum Durchschnitt der Mitbewerber.

Aifrtcdcnhell Hill rirn ScWinhi

wesentlicher Kommunikationsfaktor
für die Galerienszene in Oberöster-
reich. Durch die kontinuierliche
Begegnung im Rahmen von organi-
satorischen Besprechungen können
auch andere Anliegen rasch behan-
delt bzw. Problemfelder gelöst wer-
den. Auch sieht man eine verbes-
serte Kommunikation über Pro-
grammstrukturen.

Nach außen erweist sich die Kunst-
messe Linz andererseits als ein spe-
zielles und konzentriertes Infor-
mationsangebot über Kunst in
Oberösterreich. Die Information
betrifft dabei sowohl das Galerien-
angebot als auch die künstlerische
Produktion vor Ort.

Der Termin für die 6. Kunstmesse ist
bereits fixiert. Sie wird von 19. bis
21. November 2004 in der Landes-
galerie stattfinden.

Infos
www.landesgaler ie.at

SAMON f R ) M u s e e n
(Satisfaction Monitor)

Kulturinteressierte Einheimische
und Touristen haben vielerorts die
Wahl zwischen zahlreichen Museen
und Ausstellungen. Neben einem
attraktiven Angebot kommt daher
der Besucherzufriedenheit und dem
Wissen um die Struktur und
Erwartungen der (potentiellen) Be-
sucher eine immer wichtigere
Bedeutung zu, um am Markt beste-
hen zu können und auch, um die
notwendigen Einnahmen - aus
Eintritts- und Sponsorengeldern
sowie aus Förderungen - zu erwirt-
schaften.
Nach einer Reihe von Einzelprojek-
ten im Kulturbereich hat das öster-
reichische Marktforschungs- und
Beratungsunternehmen MANOVA
jetzt eine spezifische Lösung für
den Museumsmarkt entwickelt:
SAMON Museen. Durch den Ein-
satz moderner Technologien in der
Datenerhebung, Datenanalyse und
Ergebnispräsentation wird dem stei-
genden und geänderten Informa-
tionsbedarf der Direktionen und ins-
besondere der Marketingverant-
wortlichen perfekt entsprochen.

Mag. Dietmar Kepplinger, **••
Geschäftsführer von """"C"
MANOVA: —-I
„Einzelne Museen erhal- „,„„.„„,,, ,
ten so nicht nur Infor- S ä ~
mationen zur Struktur '"""*"""""""
und Zufriedenheit ihrer
Besucher, sondern können diese
Ergebnisse auch mit denjenigen von
anderen Kultureinrichtungen anonym
vergleichen! Somit wird es möglich,
die eigene Servicequalität relativ zu
den Mitbewerbern zu analysieren
und Stärken und Schwächen im
Mitbewerbsumfeld zu erkennen."
SAMON Museen bildet also die
Basis wesentlicher Entscheidungen
im Bereich des Museums Marketings,
insbesondere bezogen auf erfolg-
versprechende Positionierungs- und
Differenzierungsstrategien.
Das Besondere an der innovativen
Lösung ist die webbasierte und
sekundengenaue Verarbeitung der
Daten, wodurch den Museumsver-
antwortlichen jederzeit und an
jedem Ort die aktuellsten Ergeb-
nisse zur Besucherzufriedenheit als
Graphiken und Tabellen („Online-
Reports") zur Verfügung stehen.
Und das unabhängig davon, ob die
Befragung der Besucher schriftlich,
vor Ort, per EMail oder über die
Homepage durchgeführt wird.

Kontakt:
Mag. Dietmar Kepplinger
MANOVA®
Tel.: +43/1/710 75 35 -0
Fax: +43/1/710 75 35-20
dietmar.kepplinger@manova.at
www.manova.at

Architectures of Vision

Im Rahmen der Ausstellung „Einbil-
dung - Das Wahrnehmen in der
Kunst" veranstaltet das Kunsthaus
Graz ergänzend ein Symposium,
welches sich auf theoretischer
Ebene mit dem Thema „Wahr-
nehmung" auseinandersetzt.

„Arch i tectures of V is ion"
Symposium, 9.-11. Jänner 2004
Kunsthaus Graz (Space 04)
Lendkai 1
A-8020 Graz
Voranmeldung erforderlich.
EMail: adam.budak@museum-joan-
neum.at
Fax: +43/316/8017 -9219
Nähere Informationen unter
www.kunsthausgraz.at

Richtigstellungen
Heft 1-2003

Herausgeber und Redaktion ent-
schuldigen sich vielmals für die
Fehler, die sich trotz mehrfacher
Durchsicht im letzten Heft einge-
schlichen haben!

Den Beitrag „Schrotzberg Wien pin-
xit" (S. 36-38) verdanken wir Frau
Dr. ILSE KRUMBÖCK (Leiterin des
Referats für Kunstgeschichte im
Heeresgeschichtlichen Museum).

S.42, oben: Dr. Claudia Peschel-
Wacha

Es hat Ihnen etwas besonders gefallen? Sie sind mit einer Aussage weniger einverstanden?
Sie haben eine Anregung zu einem aktuellen Ereignis, das viele Museen betrifft? Wir würden
uns sehr über Ihr Statement fürs FORUM freuen (max. 15 Zeilen).

Wenn Sie einen Kurzbeitrag oder einen Bericht für das JOURNAL haben, oder auf eine wich-
tige Veranstaltung besonders hinweisen möchten, dann kontaktieren Sie bitte die Redaktion:
Tel. +43/ 732/ 67 42 56-182 Fax +43/ 732/ 67 42 56-185 EMail neuesmuseum@aon.at
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Aus der Sammlung Werner Nekes

In dieser Ausstellung gilt es zu entdecken, was es an Sehmaschinen und künstlich erzeugten
Bilderwelten in Zeiten lange vor Fotografie, Film, Femsehen und digitalem Bild gegeben hat.

Bis 21.3.2004
Di.-So. 10-18 Uhr
Do. 10-20 Uhr

Landesmuseum Joanneum
Museumsgebäude Neutorgasse 45 /1 . Stock, 8010 Graz
Tel.: 0316-8017-9716

Landesmuseum Joanneum

Bild- und Tonarchiv
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MUSEEN & AUSSTELLUNGEN

BURGENLAND

Burgenlandisches Landesmuseum
Museumgasse 1-5
A-7000 Eisenstadt
www.burgenland.at/landesmuseum
Di.-Sa.: 9-17 Uhr
So.: 10-17 Uhr

Ethnographisches Museum
Schloss Kittsee
Dr. Ladislaus-Batthyänyplatz 1
A-2421 Kittsee
www.schloss-kittsee.at
tgl.: 10-16 Uhr

Europäisches Hundemuseum
A-7444 Kloster Marienberg
Mai-Oktober
Do.-So.: 14-17 Uhr
www.cislethanien.at/hundemuseum.htm

Österreichisches
Jüdisches Museum
Unterbergstraße 6
A-7000 Eisenstadt
www.ojm.at
Di.-So.: 10-17 Uhr

[KÄRNTEN]
Diözesanmusuem Klagenfurt
Lidmanskygasse 10/3
9020 Klagenfurt
jeweils Mo.-So.:
1. Mai-14. Juni: 10-12 Uhr
15. Juni-14. September: 10-12 und
15-17 Uhr
15. Sep. bis 15. Okt.: 10-12 Uhr

Landesmuseum Kärnten
Museumgasse 2
A-9021 Klagenfurt
www.landesmuseum-ktn.at
Di.-Sa.: 9-16 Uhr
So. und Feiertag: 10-13 Uhr
bis 6. Jänner 2004:
Kärntner Weihnacht 2003. Weih-
nachtsbrauchtum im Wandel der Zeit

Museum Moderner
Kunst Kärnten
Burggasse 8/Domgasse
A-9020 Klagenfurt

www.museummodernerkunst.ktn.gv.at
Di.-So.: 10-18 Uhr
Do.: 10-20 Uhr

Schloss Albeck
A-9571 Sirnitz
www.schloss-albeck.at
Mi.-So. und Feiertag: 10-21 Uhr
bis 28. Februar 2004:
Remo Leghissa: Metallplastiken
bis 28. Februar 2004:
Hans Steffin: Landschafts- und
Architekturimpressionen

Stadtmuseum Völkermarkt
Faschinggasse 1
9100 Völkermarkt
www.suedkaernten.at
2. Mai-31. Oktober
Di.-Fr.: 10-13 und 14-16 Uhr
Sa.: 9-12 Uhr
Feiertags geschlossen

NIEDEROSTERREICH^
Stift St. Paul im Lavanttal
www.stift-stpaul.at/schatzhaus
tgl.: 9-17 Uhr

Archäologischer Park
Carnuntum
A-2404 Petronell-Camuntum
www.carnuntum.co.at

Barockschlössl Mistelbach
Museumgasse 4
A-2130 Mistelbach
Sa. und So.: 14-18 Uhr
Mi.: 9-12 Uhr

DOK - NÖ. Dokumentationszen-
trum für Moderne Kunst
Karmeliterhof, Prandtauerstraße 2
A-3100 St. Polten
www.kunstnet.at/noedok
Onlinekatalog: www.noedok.at
Di.-Sa.: 10-17 Uhr

IDEA Haus Schrems
Mühlyasse 7
A-3943 Schrems
www.idea-design.at
Mo.-Sa.:
9.30-12 und 14-18 Uhr
Juni-Sept., So. u. Feiert.: 10-17 Uhr

1 I

Karikaturmuseum Krems
Steiner Landstraße 3d
A-3504 Krems
www.karikaturmuseum.at
tgl.: 10-18 Uhr
bis 14. März 2004: Die Zeichner
der Neuen Frankfurter Schule
bis 31. Mai 2004: Der Sonnenkönig.
Das Phänomen Bruno Kreisky

Kunsthalle Krems
Franz-Zeller-Platz 3
A-3500 Krems
www.kunsthalle.at
tgl.: 10-18 Uhr
bis 15. Februar 2004: Künstlerinnen.
Positionen 1945 bis Heute

Kunsthalle Krems - Factory
Kunstmeile Krems
Steiner Landstraße 3
A-3504 Krems
www.factory.kunsthalle.at
tgl.: 12-16 Uhr

Landesmuseum Niederösterreich
Franz-Schubert-Platz 5
A-3109 St.Polten
www.landesmuseum.net
Di.-So.: 10-18 Uhr
Mo. geschlossen außer an Feiertagen
bis 18. Jänner 2004:
Robert Hammerstiel - Holzschnitte
und Malerei aus 30 Jahren
bis 4. April 2004:
Frauenbild - Fotografie, Skulptur
und Video
bis 4. April 2004:
Wachau - Gemälde, Aquarelle und
Zeichnungen aus den Sammlungen

Mährisch-Schlesisches
Heimatmuseum
Schießstattgasse 2, Rostockvilla
A-3400 Klosterneuburg
Di.: 10-16 Uhr
Sa.: 14-17 Uhr
So. und Feiertag: 10-13 Uhr
Geschlossen: 20. Dezember 2003-
6. Jänner 2004
bis 27. April 2004: Zerbrechliche
Kostbarkeiten - Glas und Porzellan
aus Böhmen, Mähren und Schlesien
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Sammlung Essi
An der Donau-Au 1
A-3400 Klosterneuburg
www.sammlung-essl.at
tgl.: 10-19 Uhr
Mi.: 10-21 Uhr

Stadtmuseum Klosterneuburg
Kardinal-Piffl-Platz 8
A-3400 Klosterneuburg
www.gemeinde.klosterneuburg.net/
stadtmuseum
Sa.: 14-18 Uhr
So. und Feiertag: 10-18 Uhr

Weinstadtmuseum Krems
A-3500 Krems
www.weinstadtmuseum.at
Di.-So.: 10-18 Uhr

OBERÖSTERREICH j

AEC - Ars Electronica Center
Hauptstraße 2
A-4040 Linz
www.aec.at
Mi. und Do.: 9-17 Uhr
Fr.: 9-21 Uhr
Sa. und So.: 10-18 Uhr

Alpineum
Hinterstoder 38
4573 Hinterstoder
www.alpineum.at
Mai bis Oktober:
Di.-So.: 9-17 Uhr
Weihnachten bis Ostern:
Di.-Fr.: 14.-17 Uhr
Führungen nach Vereinbarung.

Evangelisches Museum
Oberösterreich
Rutzenmoos 21
A-4845 Rutzenmoos
www.evang.at/ooe/museum/museum.htm
15. März bis 30. Oktober:
Do.-So.: 10-12 und 14-18
Di. und Mi. gegen Voranmeldung
Führung nach Vereinbarung

Forum Hall
Handwerk- und Heimatmuseum
Eduard Bach Straße 4
A-4540 Bad Hall
www.badhall.com
1. April bis 31. Oktober:
Do.-So.: 14-18 Uhr
Gruppen ganzjährig nach
Voranmeldung.

Freilichtmuseum Keltendorf
Mitterkirchen
Ortschaft Lehen
A-4343 Mitterkirchen
www.mitterkirchen.at/musindex.htm
15. April bis 31. Oktober:
täglich 9-17 Uhr

Galerie der Stadt Wels
Pollheimer Straße 17
A-4600 Wels
www.galeriederstadtwels.at
Di.-Fr.: 10-12 und 14-18 Uhr
So. und Feiertag: 10-16 Uhr

Klo & So
Museum für historische
Sanitärobjekte
Pepöckhaus, Traungasse 4
A-4810 Gmunden
Mai bis Ende Oktober
Di.-Sa.: 10-12 und 14-17 Uhr
So. und Feiertags: 10-12 Uhr

Lebensspuren Museum der
Siegel und Stempel
Pollheimer Straße 4
A-4600 Wels
www.lebensspuren.at
Mo. (auch an Feiertagen)
geschlossen
Di.-Fr.: 10-17 Uhr
Sa.: 14-17 Uhr
So. und Feiertag:
10-12 und 14-16 Uhr
22. Dezember 2003 bis ein-
schließlich 6. Jänner 2004 •
geschlossen.

Lentos Kunstmuseum Linz
Ernst-Koref-Promenade 1
A-4020 Linz
www.lentos.at
tgl. außer Di.: 10-18 Uhr,
Do.: 10-22 Uhr

Lignorama
Holz- und Werkzeugmuseum
Mühlgasse 92
A-4752 Riedau
www.lignorama.com
Fr., Sa. und So.: 10-17 Uhr
Außerhalb der Öffnungszeiten nach
telefonischer Vereinbarung.

Museum Lauriacum
Hauptplatz 19
A-4470 Enns
www.museum-lauriacum.at
1. Nov. bis 31. März:

So.: 10-12 und 14-16 Uhr (mit
Ausnahme der Weihnachts-
feiertage, Hl. Dreikönige
und Osten - falls im März)
1. April bis 31. Oktober:
Di. bis So.: 10-12 und 14-16 Uhr
Gruppen nach Voranmeldung auch
außerhalb der Öffnungszeiten.

Museum Arbeitswelt Steyr
Wehrgrabengasse 7
A-4400 Steyr
www.museum-steyr.at
Ausstellungen:
27. April bis 20. Dezember:
Di.-So.: 9-17 Uhr
ganzjährig Vermittlungsprogramme
gegen Voranmeldung (max. 25 Pers.)
Veranstaltungszentrum:
geöffnet täglich
Im Brennpunkt: Zuwanderung

Museum der Stadt Bad Ischi
Esplanade 10
A-4820 Bad Ischi
www.stadtmuseum.at
Di., Do., Fr., Sa. und So.: 10-17 Uhr
Mi.: 14-19 Uhr
Montag geschlossen, außer Juli
und August und an den Feiertagen!
bis 2. Februar 2004:
Kalß-Krippe und Krippen aus dem
Rheinland

Museum Hallstatt
Seestrasse 56
A-4830 Hallstatt
www.museum-hallstatt.at
Jänner bis März: Di.-So.:
11-15 Uhr (Mo. geschlossen)
April bis Juni: tägl.: 10-16 Uhr
Juli bis August: tägl.: 9-19 Uhr
September bis Oktober:
tägl.: 9-18 Uhr
November bis Dezember: Di.-So.:
11-15 Uhr (Mo. geschlossen)

Museum Innviertler
Volkskundehaus
Kirchenplatz 13
A-4910 Ried im Innkreis
www.ried-innkreis.at/museum
Di.-Fr.: 9-12 und 14-17 Uhr
Sa.: 14-17 Uhr
So., Mo., Feiertagen geschlossen.
Für Gruppen nach telefonischer
Vereinbarung auch außerhalb der
Öffnungszeiten.
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Nordico. Museum der Stadt Linz
Dametzstraße 23
A-4020 Linz
www.nordico.at
Mo.-Fr.: 9-18 Uhr
Sa., So. und Feiertag: 14-17 Uhr
bis 29. Februar 2004:
Ein Kölner Maler in Linz:
Matthias May und seine Schule

OÖLM - Oberösterreichische
Landesmuseen
www.landcsmuseum.at

OÖLM - Landesgalerie
Museumstraße 14
A-4020 Linz
www.landesgalerie.at
tgl. außer Mo.: 9-18 Uhr
Sa., So. und Feiertag: 10-17 Uhr
An FilmWideoabenden sind die
Ausstellungen jeweils bis 21.30 Uhr
geöffnet.
Termine sind nach Vereinbarung
auch außerhalb der Öffnungszeiten
möglich.
Geschlossen am: 1. November,
24.-25. und 31. Dezember.
Am Neujahrstag ab 12 Uhr geöffnet
bis 6. Jänner 2004:
Hotel Hotel
bis 6. Jänner 2004:
Hans Fronius - Theaterzeichnungen
bis 1. Februar 2004:
Elmar Trenkwalder
22. Jänner bis 29. Februar 2004:
Günther Selichar

OÖLM - Schlossmuseum
Tummelplatz 10
A-4010 Linz
www.schlossmuseum.at
tgl. außer Mo.: 9-18 Uhr
Sa., So. und Feiertag: 10-17 Uhr
Geschlossen am: 24.12., 25.12.,
31.12., 1.1. und Karfreitag
bis 1. Februar 2004:
Zur Krippe her kommet ...
bis 7. März 2004:
Picksiass&Stinksauer
Sinne I: Geruch und Geschmack
15. Jänner bis 14. März 2004:
Präsentation der 9 Landesmuseen

OÖLM - Biologiezentrum I
J.-W.-Klein-Straße 73
A-4040 Linz
www.biologiezentrum.at
Mo.-Fr.: 9-12 und 14-17 Uhr
So. und Feiertag: 10-17 Uhr

bis 21. März 2004:
Biber - Die erfolgreiche Rückkehr

Österreichisches
Felsbildermuseum
A 4582 Spital am Pyhm 1
www.felsbildermuseum.at
1. Mai bis 15. Oktober:
Di.-So.: 10-12 und 14-17 Uhr
1. Dez. bis 30. April:
Mi.: 10-12 Uhr, So.: 14-17 Uhr
Außerhalb der Öffnungszeiten für
Gruppen nach Anmeldung.

OK
Centrum für Gegenwartskunst
Dametzstraße 30
A-4020 Linz
www.ok-centrum.at
Di.-Do.: 16-22 Uhr
Fr.: 16-24 Uhr
Sa. u. So.: 10-18 Uhr

Stadtmuseum Wels - Minoriten
mit der Archäologischen
Sammlung
Minoritenplatz 4, Schießerhof
A-4600 Wels
www.wels.at
Di.-Fr.: 10-17 Uhr
Sa.: 14-17 Uhr
So. und Feiertag: 10-16 Uhr
Mo. (auch an Feiertagen) sowie
24.-26. und 31. Dezember und
1. Jänner geschlossen.
bis 11. Jänner 2004:
Peter Klitsch - Phantastische
Malerei & Graphik

Stadtmuseum Wels - Burg
Burggasse 13
A-4600 Wels
www.wels.at
Di.-Fr.: 10-17 Uhr, Sa.: 14-17 Uhr
So. und Feiertag: 10-16 Uhr
Mo.: (auch an Feiertagen)
geschlossen

Welser original Kaiser-Panorama
Pollheimerstraße 17
A-4600 Wels
Mo.: 10-12 und 14-18 Uhr
So. und Feiertag: 10-16 Uhr

SALZBURG

Bergbaumuseum Leogang
Hütten 10
A-5771 Leogang

Mai bis Oktober:
Di.-So.: 11-17 Uhr
November geschlossen.
Winter:
Do.: 18.30-20.30 Uhr
und nach Voranmeldung.

Dommuseum Salzburg
A-5020 Salzburg
www.kirchen.net/dommuseum
Mo.-Sa.: 10-17 Uhr
So. und Feiertag: 13-18 Uhr

Künstlerhaus
Hellbrunner Straße 3
A-5020 Salzburg
Di.-So.: 12-19 Uhr

museum der moderne Salzburg
Rupertinum
Wiener-Philharmoniker-Gasse 9
A-5020 Salzburg
www.museumdermoderne.at
tgl. außer Mo.: 10-18 Uhr
Mi.: 10-21 Uhr
bis 11. Jänner 2004:
Walter Brendl - zum 80. Geburtstag
bis 18. Jänner 2004:
Art Brut - vor Ort
bis 14. März 2004:
the Japanese experience - inevitable
bis 28. März 2004:
Farbige Plastik

Residenzgalerie
Residenzplatz 1
A-5020 Salzburg
www.residenzgalerie.at
tgl. außer Mo.: 10-17 Uhr
22. Dez. 2003 bis 6. Jänner 2004
auch Mo. geöffnet
ganzjährig:
Schausammlung Meisterwerke:
Europäische Malerei des 16.-19.
Jhs. aus dem Sammlungsbestand
bis 1. Februar 2004:
Die Melancholie Venedigs

Salzburger Barockmuseum
Orangerie im Mirabellgarten
Mirabellplatz 3
A-5020 Salzburg
www.barockmuseum.at
Di.-Sa.: 9-12 und 14-17 Uhr
So. und Feiertag: 10-13 Uhr
bis 1. Februar 2004:
Der Tanz vom Barock bis zur
Mozartzeit
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SMCA - Salzburger Museum
Carolino Augusteum
www.smca.at

SMCA - Haupthaus
Museumsplatz 1
A-5020 Salzburg
www.smca.at
tgl.: 9-17 Uhr
bis 11. Jänner 2004:
Bernhard Prähauser - Bildhauergrippen
bis 11. März 2004:
MotorradKult(ur) - 1900 bis 1970
bis 12. April 2004:
Veronika Malata - Textile Kunst

SMCA - Spielzeugmuseum
Bürgerspitalgasse 2
A-5020 Salzburg
tgl.: 9-17 Uhr
bis 2. Februar 2004:
Ich geh' mit meiner Laterne.
Geschichte(n) von Feuer und Flamme

SMCA - Volkskundemuseum,
Monatsschlössl Hellbrunn
A-5020 Salzburg
1. April bis 31. Oktober:
tgl.: 10-17.30 Uhr

STEIERMARK
Kunsthalle Leoben
A-6700 Leoben
www.leoben.at
tgl.: 9-18 Uhr

Kunsthaus Herberstein
Buchberg 2
A-8222 St. Johann/Herberstein
www.herberstein.co.at
tgl.: 10-18 Uhr

Landesmuseum Joanneum
www.museum-joanneum.at

Kunsthaus Graz
Lendkai 1
A-8020 Graz
www.kunsthausgraz.at
Di.-So.: 10-18 Uhr
Do.: 10-20 Uhr
bis 18. Jänner 2004:
Einbildung. Das Wahrnehmen in
der Kunst
21. Februar - 2. Mai 2004:
Sol LeWitt

21. Februar-2. Mai 2004:
Vera Lutter

Museumsgebäude Neutorgasse 45
A-8010 Graz
Di.-So.: 10-17 Uhr
Do.: 10-20 Uhr
bis 21. März 2004:
Die Wunderkammer des Sehens.
Aus der Sammlung Werner Nekes

Museumsgebäude Raubergasse 10
A-8010 Graz
Di.-So.: 9-16 Uhr
bis 1. Februar 2004:
Schachtelhalm und Löwenzahn -
Vom Herbarisieren und Fokussieren

Neue Galerie / Bild und Tonarchiv
Sackstraße 16
A-8010 Graz
www.neuegalerie.at
Di.-Do. und So.: 10-17 Uhr
bis 29. August 2004:
Support - Die Neue Galerie als
Sammlung

Schloss Eggenberg
Eggenberger Allee 90

Schloss Stainz -
Landwirtschaftliche Sammlung
A-8510 Stainz

Schloss Trautenfels -
Landschaftsmuseum
A-8951 Trautenfels

Volkskunde
Paulustorgasse 11-13a
Di.-So.: 10-18 Uhr
Do.: 10-20 Uhr

Zeughaus
Herrengasse 16
Di.-So.: 10-18 Uhr
Do.: 10-20 Uhr

Museum der Wahrnehmung
Friedrichgasse 41
A-8010 Graz
www.muwa.at

Museum Stift Admont
www.stiftadmont.at
April-Oktober:
tgl.: 10-17 Uhr
Weihnachts- und Semesterferien:
tgl.: 10-12 Uhr
Dez.-März: Do. und Fr.: 10-12 Uhr

.TIROLI

Museum Kitzbühel
Hinterstadt 32
A-6370 Kitzbühel
www.museum-kitzbuehel.at
tgl.: 10-13 und 15-18 Uhr

Schloss Ambras
A-6020 Innsbruck
tgl.: 10-17 Uhr

Tiroler Landesmuseum
Ferdinandeum
Museumsstraße 15
A-6020 Innsbruck
www.tiroler-landesmuseum.at
tgl.: 10-18 Uhr
Do.: 10-21 Uhr
bis 11. Jänner 2004:
Ilse Abka-Prandestetter
bis 22. Februar 2004:
Reiner Schiestl
bis 22. Februar 2004:
Kunstankäufe des Landes Tirol
2001/2003
10. März bis 10. Mai 2004:
Ex.Position Tirol 1965/75

Museum im Zeughaus
Zeughausgasse
A-6020 Innsbruck
www.tiroler-landesmuseum.at
tgl. außer Mo.: 10-17 Uhr
bis 11. April 2004:
Fahrlrad. Von der Draisine zur
Hightech-Maschine.

Tiroler Volkskunstmuseum
Universitätsstraße 2
A-6020 Innsbruck
www.tiroler-volkskunstmuseum.at
Mo.-Sa.: 9-17 Uhr
So. und Feiertag: 9-12

'VORALBERGT

Inatura
Erlebnis Naturschau Dornbirn
Jahngasse 9
A-6850 Dornbirn
www.inatura.at

Jüdisches Museum Hohenems
Villa Heimann-Rosenthal
Schweizer Straße 5
A-6845 Hohenems
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www.jm-hohenems.at
Di.-So.: 10-17 Uhr

Kunsthaus Bregenz
Karl-Tizian-Platz
A-6901 Bregenz
www.kunsthaus-bregenz.at
Di.-So.: 10-18 Uhr
Do.: 10-21 Uhr
bis 11. Jänner 2004:
Remind ...
bis 11. Jänner 2004:
Tone Fink

Vorarlberger Landesmuseum
KorriMKirkt 1
A-6900 Bregenz
www.vlm.at
Di.-So.: 9-12 und 14-17 Uhr

WIEN

A9 Forum Transeuropa
Quartier 21, MuseumsQuartier
Museumsplatz 1
A-1070 Wien
www.aneun.at
Di.-So.: 14.-20 Uhr
bis 4. Jänner 2004: The Video
Sisters - Silex Mille Incendii

Akademie der bildenden Künste
Schillerplatz 3
A-1010Wien
www.akademiegalerie.at
Di.-So.: 10-16 Uhr

Albertina
Albertinaplatz
A-1010 Wien
www.albertina.at
tgl.: 10-18 Uhr
Mi.: 10-21 Uhr
bis 8. Februar 2004:
Günter Brus / Werkumkreisung

BACA Kunstforum
Freyuny 8
A-1010 Wien
tgl.: 10-19 Uhr
Mi.: 10-21 Uhr
bis 7. März 2004:
Roy Liechtenstein

Bawag Foundation
Tuchlauben 7a
A-1010 Wien
www.bawag-foundation.at

Mo.-Sa.: 10-18 Uhr
Geschlossen: 24.-26. und
31. Dezember 2003, sowie
1. und 6. Jänner 2004
Eintritt frei
bis 28. Februar 2004:
Tal R - Arcade

Bezirksmuseum Josefstadt
Schmidgasse 18
A-1080 Wien
Mi.: 18-20 Uhr
So.: 10-12 Uhr
und nach telefonischer Vereinbarung
in den Weihnachtsferein geschlossen
bis 11. Jänner 2004:
Grün in der Josefstadt - typisch und
utopisch

Bezirksmuseum Penzing
Penzinger Straße 59
A-1140 Wien
Mi.: 17-19 Uhr
So.: 10-12 Uhr
Geschlossen: Feiertage, 24. Dezember
2003 bis 4. Jännner 2004
Eintritt frei
aktuelle Sonderausstellung:
Auf den Spuren der Post in Penzing

Erzbischöfliches Dom- und
Diözesanmuseum
Stephansplatz 6
A-1010 Wien
Di.-Sa.: 10-17 Uhr

Heeresgeschichtliches Museum
A-1030 Wien, Arsenal
www.bmlv.gv.at/hgm
tgl. außer Fr.: 9-17 Uhr
bis 8. Februar 2004:
Die Wildgänse. Irische Soldaten
im Dienste der Habsburger

Jüdisches Museum Wien
Dorotheergasse 11
A-1010 Wien
www.jmw.at
So.-Fr.: 10-18 Uhr
Do.: 10-20 Uhr
bis 8. Februar 2004:
Die Galerie Miethke - eine Kunst-
handlung im Zentrum der Moderne

Kunsthalle Wien
Museumsplatz 1
A-1070 Wien
www.kunsthallewien.at
tgl.: 10-19 Uhr
Do.: 10-22 Uhr

bis 15. Februar 2004:
Heiliger Sebastian - a splendid
readiness for death
bis 7. März 2004:
Go Johnny Go! Die E-Gitarre -
Kunst und Mythos

Kunsthistorisches Museum
Hauptgebäude:
Maria-Theresien-Platz
A-1010 Wien
www.khm.at
tgl. außer Mo.: 10-18 Uhr
Gemäldegalerie:
zusätzlich Do.: 10-21 Uhr

Künstlerhaus Wien
Karlsplatz 5
A-1010 Wien
www.k-haus.at
tgl.: 10-18 Uhr
Do.: 10-21 Uhr

Leopold Museum
Museumsplatz 1
A-1070 Wien
www.leopoldmuseum.org
tgl. außer Di.: 10-19 Uhr
Fr.: 10-21 Uhr
bis 1. Februar 2004:
Leopold Birstinger - Gegen den
Strom

Liechtenstein Museum
Die Fürstlichen Sammlungen
Fürstengasse 1
A-1090 Wien
www.liechtensteinmuseum.at

MAK
Stubenring 5
A-1010 Wien
www.mak.at
Di.: 10-24 Uhr, Mi.-So.: 10-18 Uhr
bis 11. Jänner 2004:
DesignShowcases:
Gilbert Bretterbauer, Textilwelt
bis 22. Februar 2004:
Manfred Wakolbinger - Bottomtime
bis 29. Februar 2004:
Hermann Kosel - The Holy Every Day
bis 7. März 2004:
Der Preis der Schönheit

MAK-Ausstellungshalle
Weiskirchnerstraße 3
A-1010 Wien
www.mak.at
Di.: 10-24 Uhr
Mi.-So.: 10-18 Uhr



3. März bis 30. Mai 2004:
Otto Muehl. Das Leben ein
Kunstwerk

Museum im Schottenstift
Freyung 6
A-1010 Wien
www.schottenstift.at
Mo.-Sa.: 10-17 Uhr
So. und Feiertag: geschlossen
bis 31. Juli 2004: Bibel und Kunst
in der Schottenabtei

MUMOK Museum moderner
Kunst Stiftung Ludwig
Museumsplatz 1
A-1070 Wien
www.mumok.at
Di.-So.: 10-18 Uhr
Do.: 10-21 Uhr
bis 2. April 2004:
Mothers of Invention - Where
is Performance coming from
bis 1. Februar 2004:
X-Screen. Filmische Installationen und
Aktionen der 60er und 70er Jahre

Museum für Völkerkunde
Neue Burg
A-1010 Wien
www.ethno-museum.ac.at
Mo.-So.: 10-18 Uhr
Di. geschlossen
bis 29. Februar 2004: Afghanistan

Naturhistorisches Museum
Maria-Theresien-Platz
A-1010 Wien
www.nhm-wien.ac.at
tgl. außer Di.: 9-18.30 Uhr
Mi.: 9-21 Uhr
bis 11.Jänner 2004:
Inmitten Parasiten
bis 31. Jänner 2004:
Ötzi Cultour
bis 1. Februar 2004:
Margit König - Atelier Natur
bis 1. Februar 2004:
Gerda Winkler-Born.
Eulen - Winterimpressionen

Österreichische Galerie
Belvedere
www.belvedere.at

Oberes Belvedere
Prinz-Eugen-Straße 27
A-1030 Wien

Di.-So.: 10-18 Uhr
bis 22. Februar 2004:
Fritz Riedl - Bildteppiche

Atelier Augarten
Scherzergasse 1a
A-1020 Wien
www.atelier-augarten.at
Di.-So.: 9-18 Uhr
bis 22. Februar 2004:
Panamarenko - Multiples

Österreichisches Museum
für Volkskunde
Laudongasse 15-19
A-1080 Wien
www.volkskundemuseum.at
Di.-So.: 10-17 Uhr
bis 31. Jänner 2004:
Messerscharf - Reflexionen über
einen Alltagsgegenstand

Österreichisches Theatermuseum
Lobkowitzplatz 2
A-1010 Wien
tgl. außer Mo.: 10-17 Uhr
Mi.: 10-20 Uhr

Sigmund Freud-Museum
Berggasse 19
A-1090 Wien
www.freud-museum.at
März bis Juni: tgl.: 9-17 Uhr
Juli bis September: tgl.: 9-18 Uhr

Technisches Museum Wien
Mariahilfer Straße 212
A-1140 Wien
www.tmw.ac.at
Mo.-Sa.: 9-18 Uhr
Do.: 9-20 Uhr
So.: 10-18 Uhr
bis 22. Februar 2004:
Die Schärfung des Blicks - Joseph
Petzval

Uhrenmuseum
Schulhof 2
A-1010 Wien
Di.-So.: 9-16.30 Uhr

Wien Museum
www.wienmuseum.at

Wien Museum - Hermesvilla
Lainzer Tiergarten
A-1130 Wien
Di.-So. und Feiertag: 9-16.30 Uhr

Ab I.April:
Di.-So. und Feiertag: 10-18 Uhr
bis 12. April 2004:
Orientalische Reise

Wien Museum - Karlsplatz
A-1040 Wien
Di.-So.: 9-18 Uhr
bis 6. Jänner 2004:
Quasi ein Genie - Helmut Qualtinger
bis 6. Jänner 2004:
Brutale Neugier - Walter Heinisch,
Kriegsfotograf und Bildreporter
bis 11. Jänner 2004:
Wiener Stolz - Die Rathaus-
skulpturen und ihre Modelle

Wiener Secession
Friedrichstraße 12
A-1010 Wien
www.secession.at
Di.-So.: 10-18 Uhr
Do.: 10-20 Uhr

ZOOM Kindermuseum
Museumsplatz 1
A-1070 Wien
www.kindermuseum.at
bis 22. Februar 2004:
Klingende Zahlen. Mathematik
hören - mit Musik rechnen

Die Angaben sind ohne Gewähr.

Im Ausstellungskalender können nur
Termine berücksichtigt werden, die
rechtzeitig in der Redaktion einlangen.

Ihr Museum fehlt? Die Daten sind unvollständig? Senden Sie die Infos an neuesmuseum@aon.at, Fax: +43/ 732/ 67 42 56 -185
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